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Drr Siegrszug des deutschen Rundfunks
Di . Ooebbels eiötknet die 16. Oroüe Deutscke Lund1tinkau88l6lIunZ/ 2iun erstenmst ?6rnse1i-Nlin<1kuiik8ekau

Berlin,  28 . Juli . In - er großen Ma¬
surenhalle am Kaiserdamm tvurde am Frei¬
tagvormittag die „18. Große Deutsche Rund¬
funk- und Fernseh - Rundfunk - Ausstellung
Berlin 1939" durch den Schirmherrn der
Ausstellung, Reichsminister Dr . Goeb¬
bels,  in Anwesenheit von Vertretern der
Ministerien nud anderer Behörden, des Hee¬
res, der Partei und ihrer Gliederungen so¬
wie der Rundfunksirmen feierlich eröffnet.

Nach dem vom Großen Orchester des
Deutschlandsenders unter der Stabführung
von Generalmusikdirektor Josef Keilberth-
Karlsruhe dargebotenen Vorspiel zum drit¬
ten Akt der Oper „Lohengrin " von Richard
Wagner hielt Oberbürgermeister und Stadt¬
präsident Dr . Lippert  herzliche Begrü¬
ßungsworte , wobei er die Verdienste des
Reichsministers Dr . Goebbels um den deut¬
schen Rundfunk würdigte . Beethovens Leo-
noren -Ouvertüre Nr. 3 leitete über zu der
Ansprache des
Reichsmmisters Dr. Goebbels
der die großen Ausgaben des nationalsozia¬
listischen Rundfunks schilderte.

„Das 20 . Jahrhundert ", so erklärte Dr . Goeb¬
bels , „ist das Jahrhundert der techni¬
schen Erfindungen.  Auch auf diesem Gebiet
vollzieht sich eine Revolution allergrößten Aus¬
maßes , und es kann keinem Zweifel unterliegen,
daß diese Revolution im ganzen gesehen die
Menschheit höher geführt hat . Wir leben heute
alle gestraffter und auch intensiver als Menschen
je zuvor gelebt haben. Ja , man kann sagen, daß
die Technik  überhaupt erst die Art unseres heu¬
tigen sozialen und wirtschaftlichen Zusammen¬
lebens ermöglicht ." Die Fragestellung , ob die
Menschen dadurch glücklicher geworden seien, sei
falsch und sinnlos , denn die Mafien bedienten sich
der Technik, ihrer Mittel und Errungenschaften,
um überhaupt menschenwürdig leben zu können.
Ob wir wollen oder nicht, wir müfien mit diesem
Jahrhundert mit . Wir können es nicht bestreiten,
nicht ableugnen und auch nicht verneinen . Wir
haben nur die Wahl , der Zeit voranzuschreiten
und ihr den Weg freizmnachen oder mit ihr zu
gehen oder hinter ihr herzulaufen . Der National¬
sozialismus hat sich seit dem ersten Tage seines
öffentlichen Auftretens vor dieser Frage schon ent¬
schieden. Er ist für diese Zeit , er verneint sie
nicht, er bejaht sie bedingungslos . Er drückt ihr
seinen Stempel auf und prägt sie nach seinem
Geist und seinem Willen.

Die gesunde Mischung ist die beste
Dr . Goebbels zeigte dann im einzelnen , wie der

noch vor 15 Jahren von den ewigen Besserwissern
belächelte oder gar abgelehnte Rundfunk heut« ans
dem nationalen Leben unseres Volkes überhaupt
nicht mehr wegzudenken sei. Möge der eine dieses
und der andere jenes Gebiet auf dem Rundfunk¬
programm bevorzugen , und möge jeder den Emp¬
fangsapparat nach Bedarf und Geschmack einstel¬
len : „Entscheidend aber ist, daß er ihn einstellt.
Hören müssen den Rundfunk alle . Er ist da. Er
Kinn gar nicht mehr umgangen werden . Wenn
heute noch die Frage aufgeworfen wir - , ob der
Rundfunk mehr der Kunst oder der Un¬
terhaltung  zu dienen habe, so ist diese Frage
für uns Nationalsozialisten längst durch die
Praxis entschieden. Es handelt sich nicht mehr um
ein Mehr oder Weniger , das Wesen eines guten
Nundfunkprogramms liegt vielmehr in der ge¬
sunden und zweckentsprechenden Mischung unter
ständiger Rücksichtnahmeaus die Tatsache, daß die
breiten Millionenmassen  seine Zu-
Höver sind und ihre Ansprüche an sein Programm
allerdings andere sein müssen als die, die die
Kreise von „Gewicht und Bildung " im allgemei¬
nen zu stellen pflegen.

Besonders angesichts des Ernstes der Zeit , die
wir augenblicklich durchleben, hat der Rundfunk
ganz bestimmte Aufgaben zu erfüllen . Es geht
nicht so sehr darum , ein schweres und ernstes
Programm , das am Ende nur einen Bruchteil des
Volkes erfassen kann, zu senden, sondern vielmehr
darum , den breiten Millionenmassen unseres Vol¬
kes in ihrem schweren Daseinskampf soviel wie
möglich Entspannung , Unterhaltung,
Erhebung und Erbauung  zu vermitteln ."

Der Einwand, das kulturelle und künstlerische
Niveau des Rundfunks sei zu niedrig, erledige sich
von selbst, denn das Niveau des Rundfunks müsse
sich natürlich den kulturellen und künstlerischen
Ansprüchen der Mehrzahl  seiner Zuhörer
irgendwie anpassen. Dabei dürfe das Programm
di« Aufgabe meist aus den Augen verlieren, den
Geschmack und die EmpfindungSsähigkeit der brei¬
ten Massen zu kultivieren und zu ver¬

edeln.  Ungeheure Vielgestaltigkeit des Pro¬
gramms sei das Erfordernis eines klug und über¬
legend geführten Rundfunks.

„Rundfunkeigene" Kunst ein Unding
Dr . Goebbels wandte sich dann gegen Versuche,

eine sogenannte „rundfunkeigene " Kunst zu kon¬
struieren . Mehr oder weniger schließe sich die
Kunst des Rundfunks an die bestehenden und aus¬
geübten Künste an . Und so gebe es weder «in nur
für den Rundfunk wirksames „Rundfunkdrama"
noch eine nur für den Rundfunk mögliche Musik.
„Der wesentliche Zuschuß, den der Rundfunk selbst
hier beizusteuern hat, ist die Uebersetzung der
Musik oder des gesprochenen Wortes ins Funk-
mäßige,  das heißt, die Unterstreichung der Ele¬
mente der Kunst, die für den Funk besonders
wirksam sind, unter Zurückdämmung der Ele-
mente, die sich für die funkische Wiedergabe weni¬
ger eignen ." Auch das Hörspiel  habe ganz
andere Aufgaben zu erfüllen als etwa das Büh¬
nenspiel.

„In diesem Zusammenhang muß ich mich" so
fuhr Dr . Goebbels fort , „noch einmal gegen Ver¬
suche verwahren . Las Programm deS Rundfunks
insofern zu zersplittern,  als es sich stun¬
denweise an verschiedengeartete Bevölkerungs¬
schichten. Stände oder Berufsklasien wendet.
Stunden für Teile des Volkes müssen so gesendet
werden , daß sie für die Gesamth «it  des Vol¬
kes einprägsam und interessant wirken."

Ueber 12' /- Millionen Rundfunkhörer
Mit eindrucksvollen Zahlen gab Dr . Goebbels

dann ein Bild von dem einzig dastehenden Sieges-
lauf des deutschen Rundsunks seit der Machtüber-

L i 8 s n d e r i o b t clor diL - kregse

us . Nom, 29. Juli . Berichte aus dem Nahen
Osten befassen sich mehr und mehr mit dem
Gedanken der Gründung eines neuen ara¬
bischen Königreiches. König Jbn Sand,  so
heißt es. scheint sich gegen jede Ein¬
mischung  des Irak in dis syrisch-palästi¬
nensische Frage ausgesprochen zu haben, so
daß jetzt in erster Linie die Kombination
Palästina — Syrien — Transjordanien in
den Vordergrund tritt.

Diese Länder bildeten vor dem Weltkrieg
ein Reich. Heute dürfte ihre Vereinigung
jedoch aus eine ganze Reihe von psycho¬
logischen Schwierigkeiten  stoßen.
Schon der Gedanke an die Kandidatur für
den Thron eines künftigen Königreichs Groß.
Syrien ruft die Stammeshäupter der Waha-
biten und der Haschimiten in traditioneller
Unversöhnlichkeit auf den Plan . In ängst¬
lichem Neid beargwöhnen sich die Familien
Jbn Sauds und Husseins, des früheren Be¬
herrschers von Mekka, dessen Sohn Emir
Abdullah  über Transjordanien herrscht.
Jbn Sauds Bestreben ist es, seinen zweiten
Sohn , Emir Feissal,  auf den Thron

nähme durch den Nationalsozialismus . Einen un¬
geheuren Umfang habe di« Werbewagen-
Propaganda  des deutschen Rundfunks vor
allem in der Ostmark, im Sudeten - und im
Memelland angenommen . Während 7' /r Monaten
des Jahres 1938 seien hier 61000 Kilometer zu¬
rückgelegt und 842 Rundfunktage mit 685 Rund-
funkgeräte-Schauen durchgeführt worden , die von
etwa 550 000 Volksgenossen besucht wurden.
Außerordentlich erfreulich sei die weiter « Entwick-
lung der Teilnehmerbewegung am deutschen
Rundfunk, die heule etwa 60 v.H. der deutschen
Haushaltungen gegen 54,62 vH . am 1. Mai 1938
umfasse. Insgesamt zählte der deutsche Rundfunk
12 580 000 Teilnehmer  am I. Juni ds. Js.
gegen 10 Millionen am 1. Juli 1938. Während
sonst im Mai die sogenannten Sommerabmeldun¬
gen begonnen hätten , habe in diesem Jahr der
Monat Mai sogar eine Zunahme von 77 009 auf¬
zuweisen.

Natürlich wirke sich dies« Bewegung auch au?
den Rundsunknarkt selbst aus . So seien von
August 1938 bis einschließlich Mai 1939 1 493 872
Jndustrie - Markenempfänger  verkauft
worden , säst «ine halbe Million mehr als im Bor¬
jahr . Dazu kämen 474 192 Volksempfänger
und 917 732 deutsche Kleinempsänger , der im
Jahre vorher überhaupt noch nicht vorhanden
war . Insgesamt konnten wir im Berichtsjahr
einen Verkauf von 2 886 509 Empfänger feststel¬
len gegen 1576 430 Empfänger im Jahre vorher.
Der technische Fortschritt komme vor allem in
der nunmehr abgeschlossenen Entwicklung des im
vergangenen Jahr angekündigten Volkswa-
gen - Empsängers  zum Ausdruck. Fermr sei
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eines arabischen Königreiches zu bringen.
Seine Kandidatur stößt jedoch sowohl auf
den türkischen als auch auf englischen Wider¬
stand, während Emir Abdullah nach diesen
beiden Seiten freundschaftliche Beziehungen
unterhält . Als dritter Prätendent tritt
Prinz Abdullah Moneim,  der Sohn
des Exkhediven von Aegypten, Abbas Hilmi,
auf . Diese Kandidatur wird durch König
Farnk von Aegypten gefördert, der damit
die Hoffnung verbindet, den Einfluß seines
Landes bis än die Grenzen der Türkei ans-
zudehnen.

Eine Hauptschwierigkeit für diese Pläne
liegt in Syrien selbst. Jahrelange Zwistig¬
keiten mit der Mandatsmacht , innerpolitrsche
Kämpfe und ständige Kabinettskrisen haben
hier eine so verworrene Lage geschaffen,
daß die Ausrufung der Monarchie
zumindest ein sehr zweifelhaftes
Experiment  sein dürste . Wenn es sich
also bei den Plänen um die Schaffung eines
großshrischen Königreiches zunächst auch noch
um Zukunftsmusik handeln mag, so gibt die¬
ser Gedanke doch schon jetzt der panarabi-
schen Bewegung mächtigen Auftrieb.

Britisches Zuckerbrot hilft nicht mehr
Die ? aIL8linÄ-H.iLber Zestorcden den kiei8e1iLil6rn

Jaffa , 28. Juli . Die britische Militär¬
behörde wollte zu Militärzwecken — also
gegen arabische Interessen eine Fahrstraße
von El Kadr (südlich von Jerusalem ) nach
Nattiff bauen . Die anliegenden vier arabi¬
schen Dörfer sollten die Arbeiter stellen.
Diese Araber , die angesichts des Kriegszu¬
standes seit Jahren brotlos bleiben, sollten
dafür bezahlt werden. Aber alle vier
Dörfer lehnten  durch ihre Dorfvor¬
steher dieses britische „Zuckerbrot" ab . Sie
schrieben den britischen Distriktkommissaren:
„Wir teilen Ihnen mit , daß wir die Arbeit
an der Straße verweigern. Unsere Gründe
find Ihnen bekannt, der Mistende braucht
nicht belehrt zu werden!"

Daraufhin sah sich die britische Militär¬
verwaltung gezwungen, aus anderen Teilen
des Landes Arbeiter zu holen. Der Straßen¬

bau wurde begonnen. Bor wenigen Tagen
wollte sich der englische Militärkommandant
vom Stand der Arbeiten überzeugen. Er
fand aber keineneinzigenArbeiter
mehr vor . Es stellte sich heraus , daß die Frei¬
schärler diese arabischen Arbeiter über den
Zweck der Straße und die Weigerung der
Araber der anliegenden Dörfer aufgeklärt
hatten . Sodann gaben die Freischärler den
Befehl,  sofort den Bau einzustellen. Die
arabischen Arbeiter kamen dieser Aufforde¬
rung geschlossen  nach . Der Versuch der
Engländer , gegen den Befehl der Freischär¬
ler den Straßenbau durch die Einstellung
anderer Arbeiter fortzusehen, scheiterte bis¬
her vollkommen an der Solidarität
aller Araber  und an der Machtstellung
ihrer bewaffneten Gegner.

i

Drei Bewerber um die Krone Ermens
Lin Leiest LU8L̂ /rien - ? a1ä8tina - Iran '̂ordsnien?

niivar«slli'er Losiom
diSedterme llmseksu iwI, »oS «ier

Es ist erstaunlich, mit welch einer uner.
hörten Großzügigkeit die Polnische Presse
heute über Polen berichtet. Nach den Artikeln
find so ziemlich alle ' Völker der Welt von
einer Panischen Angst erfaßt worden , nur in
Polen allein ist man ganz ruhig und kalt¬
blütig und bis zum letzten Mann in eisern-
kühler Entschlossenheit, und diese Haltung
wirkt wie Balsam , wie ein Beruhigungsmit-
tel auf die vollkommen zerrütteten Gemüter
und Nerven der anderen . Die ganze Welt hat
eine unerhörte Angst vor dem Kriege, nur
Polen fürchtet ihn nicht, ja , es ersehnt ihn
fast, um die Welt mit einer Probe des uner-
reichbaren polnischen MnteS zu beglücken.
Alle haben vor Deutschland Angst gehabt, sich
ihm fast bedingungslos ergeben, nur Polen
hat dem Reich getrotzt, ja selbst Bedingungen
gestellt, und ist somit die „Bastion der Frei¬
heit im Osten" geworden. Die ganze Welt
sieht auf Polen , an dessen Haltung sie sich
ein Beispiel nimmt , an dem sie sich wieder
aufrichtet . Denn : „Noch ist Polen nicht ver¬
loren ." So kann man es, täglich noch gestei¬
gert, noch größenwahnsinniger , in der Pol¬
nischen Preste lesen. Und wie sieht es nun i n
Wirklichkeit  bei unserem Nachbar im
Osten aus?

Als die deutschen Truppen Böhmen und
Mähren und dann das Memelgebiet besetz¬
ten, da blieb den Polen der Atem weg. Mit
einer grenzenlosen Apathie  erwar¬
tete man die Dinge , die da kommen würden.
Als dann nichts geschah, bekam man wieder
Mut . Zuerst natürlich die Preste. Man for¬
derte Aequivalente . Zunächst einmal die
Grenze mit Ungarn , und dann war auch das
nicht genug. Inzwischen erholten sich auch die
Propagandisten und Gerüchtemacher von
ihrem Schreck.

Unglaubliche Märchen wurden da aufge¬
tischt, von siegreichen Schlachten gegen
deutsche Truppen , eroberten Panzerzügen
und Kampfwagen und vielen anderen polni¬
schen Heldentaten . Und dann wurde mo¬
bilisiert,  und Beck fuhr nach London.
Alles erwartete nun wieder einen Krieg, den
täglichen Einmarsch deutscher Truppen . Eine
unglaubliche Hetze gegen Deutschland wurde
entfaltet , denn inzwischen war der 1. April
herangerückt, der Tag , an dem die Negierung
die schon vor längerer Zeit geplante Lustab¬
wehranleihe zur Zeichnung anflegen wollte.
Um die „unerhörten deutschen Ansprüche"
ins rechte Licht zu rücken, veranstaltete man
andauernde Truppenbewegun¬
gen.  Rekruten wurden ausgehoben , wieder
entlasten, Geschütze ein- und ausgeladen und
die Bewohner der Städte und Dörfer durch
nächtliches Waffengeklirr aus dem Schlaf ge¬
rissen. Und daneben arbeiteten die Gerüchte¬
macher auf Hochtouren. Die antideutschen
Hetzer sahen ihre größte Zeit gekommen.

Aber die Geister, die man rief, wurde man
nun nicht los . Das Volk, vollkommen
nervös gemacht,  hatte weder Lust zum
Leben, noch zum Sterben . Das normale Le¬
ben begann zu stocken, der Arbeitsprozeß
wurde gehemmt. Die Kaufkraft der Bevöl¬
kerung sank nicht nur durch die zwangsweise
Eintreibung der „freiwilligen " Anleihe , son¬
dern auch durch die durch die Panikmacherei
hervorgerufene Leistungsminderung und die
Mobilisation . Nicht einmal die Erhöhung des
Geldumlaufes konnte daran etwas ändern.
Das Volk weiß, daß es die unerhörten Lasten
der Mobilhaltung , die mehrere Jahrgänge
umfaßt , nicht nur jetzt tragen muß , sondern
auch noch in Zukunft schwer darunter zu
leiden haven wird , denn der polnische Wirt-
schastsorganismus ist dieser Belastung nicht
gewachsen.

Trotz der englischen Garantien , der Mo¬
bilisation und dem chauvinistischen Geschrei
der Preste istdieStimmungderMas-
sen alles andere als gut.  Man ist
sich durchaus der schwerwiegenden Folgen
bewußt, die die maßlosen Haßausbrüche be¬
zahlter Banden und verhetzter verbrecheri¬
scher Individuen gegen alles Deutsche nach
sich ziehen können. Mt sicherem Instinkt
fühlt die Maste, daß hier keine Friedensar-
beit geleistet wird . Die Polen aber wollen
bei aller Aufhetzung gegen Deutschland den
Frieden und die Möglichkeit eine« Wirtschaft- >
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lichen Aufstiegs, der durch die polnische Poli¬
tik in weite Ferne rückt.

Die Mobilisation  lastet wie ein
schwerer Alpdruck auf der Bevölkerung. Die
Familienmitglieder der eingezogenen Sol¬
daten erhalten geradezu lächerliche
Unterstützungen.  Eine Frau mit drei
Kindern z. B. 60 Groschen täglich (die Kauf¬
kraft des Groschen ist etwa der des Pfen¬
nigs gleich), eine Frau mit zwei Kindern
40 Groschen, eine Frau mit einem Kind
30 Groschen. Man kann sich unschwer vor¬
stellen, daß da die Begeisterung im umge¬
kehrten Verhältnis zu den Schilderungen der
polnischen Presse stellen muß.

Besonders bemerkenswert ist die Stim¬
mung im Korridorgebiet.  Hier er¬
innert man sich noch gut der wirtschaftlichen
Blüte des Gebietes im Deutschen Reich. Heute
liegt mit Ausnahme von Gdingen alles dar¬
nieder. Selbst die Polnische Presse gibt zu,
daß sich der Zustand der westpolnischenPro¬
vinzen des ehemaligen Preußischen Teilge¬
bietes mehr den ehemalig russischen Provin¬
zen angepaßt hätten , als umgekehrt. Trotz
ungeheurer Anstrengungen ist die Kluft
zwischen den Pommerellern und den zuge¬
zogenen Polen noch immer nicht überbrückt.

Was haben sie uns schon gebracht? Keine
Arbeit, mehr Lasten, keine Aussichten für die
Zukunft , überhebliche Ansprüche und den
Haß gegen die Deutsche »", erklärte
mir ein Pommerellerischer Arbeiter.

„Sie reden, daß ihr drüben nichts zu essen
habt . Wir aber haben kein Geld uns etwas
zu kaufen. Und unsere Burschen, die zu euch
herübergingen , kamen wohlgenährt
und gut gekleidet zurück  und haben
noch Geld gespart ", erzählte ein biederer
Bauer.

„In allen höheren Stellen , da sitzen sie, die
Kongresser und wir können ihnen die Stiefel
putzen", sagt ein anderer . Alle, die sich noch
an die de u t s ch en Z e i t e n erinnern kön¬
nen, ziehen die entsprechenden Vergleiche.
Die Jugend aber ist voller Haß. „ Die haben
sie so in der Schule erzogen", ist die Erklä¬
rung dafür.

Verwahrloste Straßen , abgewirtschaftete
Gehöfte und unansehnliche Neusiedlungen
sind heute die bezeichnendsten Merkmale des
Korridorgebietes . Aber die Menschen dort
haben offene Augen. Propaganda und
Terror  können nicht das verdecken, was
man sieht und hört . 100 Kilometer ist der
ganze Korridor im Durchschnitt breit , das ist
nicht breit genug, um den ungeheuren wirt¬
schaftlichen Aufstieg im Reich und in Ost¬
preußen übersehen zu können. I-. V.

Einkreilungs-MopagaM-Mtnilteriiim
„Abgehackte Kinderhände" in neuer Auslage
London,  28. Juli . Im Unterhaus gab In¬

nenminister SirSamuelHoare  eine Er¬
klärung über die Pläne für km Einsatz eines
„Jnformationsministeriums " im Kriegsfälle
bekannt, das allem Anschein nach dazu bestimmt
ist, in einem kommenden Kriege das Erbe des
berüchtigten Greuel- und Lügenfabrikanten
Lord Northcliffe anzutreten.

Er erklärte u. a., daß ein derartiges „Jnfor-
mationsministerium " (das in Wahrheit rich¬
tiger als „Ministerium für Einkreisungspro¬
paganda" bezeichnet werden könnte) im Kriege
unter der direkten Verantwortlichen Leitung
eines Jnformationsministers eingesetzt werden
würde. Außerdem habe das Außenamt eine
Propagandaabteilung geschaffen. Dieses Mini¬
sterium würde im Kriegsfälle das Zentrum für
Informationen (lies : Lügenmeldunaen) so-
jwohl in England wie in Uebersee werden, wo-
!mit alle Voraussetzungen gegeben sein dürften,
Idaß die „abgehackten Kinderhände" und andere
Greuelrequisiten der britischen Weltkriegspro¬
paganda fröhliche Wiederauferstehung feiern.
Im Haushalt seien 10 000 Pfund für einen zu¬
sätzlichen Stab vorgesehen, den das Außenamt
hierzu benötige. 100 000 Pfund feien für die
Verbreitung von Veröffentlichungen auf dem
Gebiete der Literatur und des Filmes im Aus¬
lande vorgesehen, ferner für Besuche von Aus¬
ländern in England und von Engländern im
Ausland . 150 000 Pfund würden für das Pro-
paqandainstitut des „British Council" bereit¬
gestellt. Hoare betonte, daß man weitmöglichst
aus den Erfahrungen des Weltkriegs zu lernen
versuche und daß man eine enge Zusammen¬
arbeit mit dem Rundfunk  erstrebe, womit
offenbar eine Verstärkung der schon jetzt vom
britischen Rundfunk betriebenen Lügenagitation
bezweckt werden soll.

Der Regierungs-Labour-Abgeordnete Mark-
Ham  forderte eine stärkere Ausübung
der  P res  s e z e n sur . Er sei der Ansicht, daß
man sofort Maßnahmen ergreifen muffe, um
einen gewissen Teil der britffchen Presse an der
Verwendung von panikerregendenSchlagzeilen
zu hindern, die offensichtlich unwahr seien und
einfach nicht berichtigt würden. Man habe noch
kürzlich einige Fälle erlebt, in denen gerade-
zumu st erhafteLügenschlagz eilen
benutzt worden seien. Ein derartiges Verhalten
eines Teiles der Presse bringe die Gefahr mit
sich, daß die Völker in der ganzen Welt zu der
Ansicht kämen, daß die „volkstümliche britische
Presse" absolut unzuverläsfig  sei.
König Karol verließ Istanbul '

König Karol von Rumänien und der rumänische
Kronprinz haben gestern mit ihrer Jacht ,Pucea-
farul " Istanbul in Richtung aus das Aegäische
Meer verlassen.

Der Siegeszug des deutschen Rundfunks
(kortsetraoz von Seite 1)

die Gemeinschaftsantenne,  die einen
störungsfreien Empfang sichern solle , heute schon
un Besitz von Aehntaustnden von Menschen, Um
die Entwicklung in eine einheitliche Bahn zu len¬
ken, habe der Sonderbeauftragte für technische
Nachrichtenmittel . Generalmajor von Fell-
g ie .be l , im Einvernehmen mit dem Minister
eine Reihe grundsätzlicher Forderungen aufgestellt.

Gastverträge mit 50 ersten Künstlern
Dr . Goebbels ging dann auf die Pro¬

grammgestaltung  ein und gab zunächst
einen Ueberblick über die augenblickliche Austei¬
lung des Programms in 69,4 v.H. Musik, 9,9 v.H.
Nachrichten, 6,8 V.H. Zeitfunk, 4,7 v.H. Vorträge,
3,6 v.H. Literatur und 5,6 v.H. Verschiedenes.
Er gedachte der Werkpausenkonzerte, der kulturel¬
len Betreuung der Westwallarbeiter durch den
Rundfunk, und er betonte dann den Ausbau des
Konzertwesens vor allem im Deutschlandsender.

Sei so versucht worden , ein künstlerisches Pro¬
gramm zu verwirklichen , das aller Beachtung und
aller Bewunderung wert sei, so sehe der Win¬
tersendeplan  des deutschen Rundfunks vom
1. Okt. 1939 bis 31. März 1940 noch eine weitere
intensive Steigerung auf diesem Gebiet vor . Jetzt
schon seien Gastverträge mit etwa 69 der ersten
Künstler des Reiches abgeschloffen und die besten
Dirigenten , JnstrumentalisteN und Sänger seien
bereits zu 450 Veranstaltungen verpflichtet , um
das Schönste und Beste auf allen Gebieten der
Kunst und der Unterhaltung zu bringen . Als
Großveranstaltung dieses Winters übertrage der
Deutsche Rundfunk wiederum die Olympi¬
schen Winterspiele  in Garmisch-Parten¬
kirchen. Mit der systematischen Pflege der deut¬
schen Sprache erfülle der deutsche Rundfunk da¬

neben auch eine Kulturaufgabe von unschätzbarem
Wert.

Dr . Goebbels gab dann bekannt, daß der im
Vorjahr ausgesetzte Rundfunkpreis  in Höhe
von 10 000 Mk. für besondere Leistungen auf dem
Gebiet der Rrmdfunkwiffenschaft, der Rundfunk¬
technik oder der Rundfunkprogrammgestaltung
dem Konstrukteur des Volksempfängers , Oberinge¬
nieur Otto Grissing,  zuerteilt wurde . Es
werde damit ein Verdienst gewürdigt , das darin
bestehe, durch Schaffung eines billigen Volksge¬
rätes wesentlich zur Verbreitung des Rundfunks
in den Massen unseres Volkes beigetragen zu
haben.

Brücke zum Deutschtum im Ausland
Habe sich der Rundfunk in der Vergangenheit

unvergängliche Verdienste in der Zusammen-
schweißung der deutschen Volksgemeinschaft er¬
worben , so habe er heute darüber hinaus die Auf¬
gabe, eine Brücke zum Deutschtum im Auslande
zu schlagen und der ganzen Welt die Erkenntnis
zu vermitteln vom nationalsozialistischen Reich
und vom nationalsozialistischen deutschen Volk.
„Ich habe heute wiederum die willkommene Ge¬
legenheit , über die Aetherwellen hinweg meinen
Gruß an alle Deutschen in aller Welt zu richten.
Ich tue das vor allem in diesem Jahre aus tief
bewegtem Herzen. Es ist der Grußdes deut¬
schen Volkes  und vor allem der Gruß
seines Führers.

Damit erklärte Dr . Goebbels die Ausstel¬
lung für eröffnet. Stürmischer Beifall dankte
dem Minister für seine Ausführungen . Nach¬
dem der Präsident der Neichsrundfunkkam-
mer, Kriegler,  das Sieg -Heil auf Füh¬
rer und Vaterland ausgebracht hatte , er¬
klangen als Abschluß der Feier die beiden
Nationalhymnen.

UpM Wt sich von WA Mt beeinflussen
lokio plant 2unäeli8t keine offiziellen Leliriite in WaskinZton

fen würden. — Wie hiezu aus Washington ge¬
meldet wird, deutete Außenminister Hüll  in
der Pressekonferenz an , daß ein neuer Han-
delsvertrag  mit Japan nicht abgeschlos¬
sen werden könne, ehe nicht die politischen Dif¬
ferenzen zwischen den Vereinigten Staaten und
Japan im Fernen Osten bereinigt seien.

Wie nicht anders zu erwarten , verzeichnet
man in der Londoner und Pariser
Presse mit heimtückischer Genugtuung die
Kündigung des amerikanisch - japanischen
Handelsvertrags . In ihrer Kurzsichtigkeit
kommen die Blätter , wie ihre die Zeichen
der Zeit wieder einmal mißverstehenden
Kopunentare verraten , gar nicht aus den
Gedanken, daß der Schuß der amerikanischen
Freunde nach hinten  losgehen könnte.

Tokio 28. Juli . Während Presse und poli¬
tische sowie wirtschaftliche Kreise bei der Erör¬
terung der Kündigung des japanisch-amerika¬
nischen Handelsvertrages zahlreiche Vermutun¬
gen darüber anstellen, was den „überraschen¬
den bedauerlichen Schritt Washingtons" ver¬
anlaßt haben könnte, scheint die Regierung in
einer Kabinettssitzung  am Freitag be¬
schlossen zu haben, zunächst keine offiziellen
Schritte zu unternehmen, sondern abzuwar-
t e n, bis die Hintergründe der Kündigung kla¬
rer zu übersehen sind. Soweit heute die Auf¬
fassung der amtlichen Kreise in Tokio über die
Kündigung beurteilt werden kann, so ist man
offenbar entschlossen, sich in der bisherigen Po¬
litik gegenüber/dem China-Konflikt und gegen¬
über England nicht beeinflussen zu lassen. Diese
Ansicht kommt mehr oder weniger deutlich auch
in der gesamten Presse zum Ausdruck.

Der Sprecher des japanischen Außenamtes
wurde von amerikanischer Seite gefragt, ob Ja¬
pan in seiner Antwort auf die Kündigung des
Handelsvertrages von Washington dre Aner¬
kennung der neuen Lage im Fernen Osten ge¬
fordert habe. Er gab die Antwort , daß die di¬
rekte Forderung nicht gestellt worden sei. Ja¬
pan erwarte  aber , daß die Vereinigten
Staaten der neuen Lage Rechnung  tra¬
gen und daß sie auch die Initiative zu Ver¬
handlungen über einen neuen Vertrag ergrei-

Engländer in China zum Abzug
aufgeforderk

Der antibritische Abwehrausschuß iu
China forderte die britischen Einwohner in
der Gegend von Langki und Taku  zum
Abzug innerhalb vier Wochen auf . Im übri¬
gen wächst allgemein die Bewegung gegen
die Engländer . Die Fremden , soweit sie nicht
Engländer sind, werden dringend ermahnt,
ihre Nationalflaggen zu zeigen, um Zwi¬
schenfälle zu vermeiden.

Gute Geschäfte mit Deutschenhaß
sVlerkivüräiZo polnische ? atrioteri / Oeutseffe Nustorbetriebo enteignet

eigeaberictit äsrH8 - I? rssse

rp . Warschau, 28. Juli . Bei einer Gerichts¬
verhandlung in Petrikau kam es zu Aus¬
sagen, die ein recht bezeichnendes Licht auf
die Hintergründe der deutschfeindlichenAus¬
schreitungen in Tomaschew warfen . Ein
Pole , der in Tomaschew ein Beerdignugs-
unternehmen besaß, benutzte nämlich die
deutschfeindliche Erregung , um die Masse da¬
zu aufzureizen, das Geschäft feines
deutschen Konkurrenten zu zer¬
stören.  Tatsächlich war diesem merkwür¬
digen Patrioten dieser Plan vollauf geglückt,
denn die Menge ließ in dem deutschen Unter¬
nehmen kein Jnventarstück heil.

Jedes Mittel ist den polnischen Behörden
recht, dem Verlangen des Mobs Genüge zu
tun . Bekanntlich hatte vor einiger Zeit die
Polnische Presse die Bevölkerung davor ge¬
warnt , den durch Beschlagnahme ihrer Ge¬
schäftsstellen und Heime obdachlos geworde¬
nen Deutschtums-Organisationen andere ge¬
eignete Räume zu vermieten , in denen sie
ihre kulturelle Tätigkeit sortsehen könnten.
Der Bäckermeister Franz Kopietz ließ sich
durch die Warnung der polnischen Presse
nicht beirren , sondern vermietete der Deut¬
schen Bücherei einige Räume seines Hauses.
Am Mittwoch erschien in seinem Betriebe
eine „Gesundheitskommission" der Polizei
und verfügte nach kurzer und oberflächlicher
Besichtigung die sofortige Schlie¬
ßung  seiner als mustergültig bekannten
Bäckerei, weil sie angeblich den „hygienischen
Erfordernissen ^ nicht entspricht (!).

Wieder 20V Arbeiter vor der Entlassung
Nach dem „Expreß Porannh " steht die

Entlassung von 200 deutschen Arbeitern der

Lomaschower Kunst seiden werke
bevor, nachdem bereits kürzlich eine Reihe
deutscher Werksangehöriger entlassen wor¬
den ist. Bei der Direktion des Werkes sei, so
teilt das polnische Blatt in bezeichender
Deutlichkeit mit , eine polnische Abordnung
wegen der „illoyalen oder dem Staat gegen¬
über feindlich eingestellten deutschen Arbei¬
ter " vorstellig geworden.

Lolijn erneut beauftragt
Erbitterung gegen die Krisenmacher

Den Haag, 28. Juli . Wie amtlich mitge¬
teilt wird , hat sich Colijn  zur Königin be¬
geben, um über das Mißtrauensvotum der
rot-schwarzen Kammcrmehrheit Bericht zu
erstatten und den Rücktritt des Kabinetts
zur Kenntnis zu geben. Die Königin hat
das R ü ckt r i t t s g e su ch angenom-
m e n und Colijn mit der vorläufigen Wei¬
terführung der Geschäfte beauftragt . Die
Haltung der römisch-katholischen Staats¬
partei hat in weiten Kreisen des holländischen
Volkes eine erbitterte Stimmung geweckt.
Eine schwarz-rote Koalition wird als eine
Katastrophe für das Land betrachtet, denn
die römisch-katholische Staatspartei führe
dieselbe verhängnisvolle Politik wie seiner¬
zeit das Zentrum in Deutschland und die
holländische Sozialdemokratie sei ein genaues
Abbild der früheren SPD . Die sozialdemo¬
kratische Presse feiert übrigens mit unver¬
hohlener Freude den Triumph über die Re¬
gierung , während die katholischen Blätter sich
zurückhaltend zeigen. Die innerpolitischen Zu¬
stände Hollands müssen zur Zeit alsvöllig
ungeklärt  bezeichnet werden.

Das Merlmus will keine Serien
Me 14. Tage eine Sitzung?

L i 8 e n b e r i o k t cker H8 - Prssse
cg. London, 29. Juli . Das englische Par - !

lament wird sich am nächsten Freitag in die
Sommerferien begeben, nachdem es diese Sit¬
zungsperiode mit unzähligen außenpoli¬
tischen Debatten vertan hat , und dadurch
viele Dinge,  die auf der Tagesordnung
standen, unerledigt  ließ . Immerhin
fühlen die Abgeordneten sich erholungs - ,
reif. Scharfmacher sind aber jetzt am Werke,/
um die internationale Spannung noch da¬
durch zu erhöhen, daß sie Stimmung für die
Abhaltung von Unterhaus sitzungenj
während der Ferien  machen . Eine
solche untraditionelle Maßnahme würde na- !
türlich die Öffentlichkeit stark beunruhigen -!
Da dies ohne Zweifel der Zweck der ganzen'
Machenschaften ist, hat man der Negierung;
den Vorschlag gemacht, daß das Unterhaus
alle 14 Tage zu einer Sitzung zusammen¬
treten solle. Bisher steht die Negierung einem«
solchen Vorschlag ablehnend  gegenüber . ?
Immerhin hat Chamberlain versprechen;
müssen, daß die ganze Angelegenheit in der;
nächsten Woche im Parlament besprochen
werden soll.

„Wir warten auf den Tag!"
Die Schwarzsender der Jra am Werk
ki1g eab erIekt cker 118 - Presse

eg. Dublin , 29. Juli . Die Schwarzsender!
der irischen republikanischen Armee haben in!
den letzten Tagen ihre Aktivität gesteigert-.
In einem Aufruf  eines dieser Sender , der.
in Dublin gehört wird , heißt es: „Wir
schauen dem Tag entgegen, da die englischen!
Bombenanschläge in Palästina , die Luftan -i
griffe und Schlächtereien in Indien und alle?
die anderen unheiligen Tätigkeiten ein Ende
haben werden. Wir warten auf den Tag,,
an dem die gerechte Rache  schließlich'
England zwingen wird , die Hände von)
Irland zu lassen.  Bis dahin werden
wir unser bestes tun , England , sei es im'
Großen oder im Kleinen, bei jeder Gelegen->
heit anzugreisen. In der Zwischenzeit wird'
der Zusammenbruch des englischen Prestiges - !
werden die Gegenstöße von Moskau , die De- !
mütigungen durch das einst verbündete Ja - i
pan , die bedeutenden Niederlagen von seitens
des wahren Amerikas — nicht seines angli -s
sierten Präsidenten —, der Fehlschlag derj
königlichen Mission nach der sentimentalen?
Schwäche des Augenblicks — alle diese Dinge!
werden inzwischen begrüßt werden von dem;
republikanischen und nationalistischen Jr - j
land ." > . .

Sag- auf Seen in England
iVlaZssnausivsisunZeii stoben bevor / Iren ffüebten vor Verbaffun^en
London, 28. Juli . Nachdem auch das Ober¬

haus das Anti - Jrengesetz  am Freitag
angenommen hatte , ist das Gesetz vom König
unterzeichnet worden und damit in Kraft
getreten.  Gleichzeitig hat in England eine
umfangreiche Jagd nach Verdächtigen ein¬
gesetzt. Scotland Pard gab an ihre Abtei¬
lungen über Polizeisunk die Anweisung zum
Einsatz der Suchkolonnen,  worauf die
Polizeistreitkräste sofort mit einer systemati¬
schen Suche begannen . Diese erstreckte sich
nicht nur auf die Wohnungen von Verdäch¬
tigen, die der Polizei bekannt waren , son¬
dern auch auf deren Arbeitsplätze.
Innerhalb weniger Stunden erfolgten
Dutzende von Festnahmen . Die Verhafteten
wurden der Polizei vorgeführt , um die in
dem Gesetz vorgesehene Negisterpflicht zu er¬
füllen. Insbesondere werden Photographien
und Fingerabdrücke verdächtiger Iren ge¬
sammelt.

Eine große Anzahl Iren ist bereits aus
roßbritannien geflüchtet,  um

ich dem Zugriff der Polizei zu entziehen,
ren, die nn Verdacht stehen, mit der INA.

zusammenzuarbeiten, sollen auf Zerstörern
nach Dublin abgeschoben werden. Wie es'
heißt, sollen bereits 100 Personen für die so¬
fortige Deportation vorgemerkt sein. Die
Häsen  werden weiter streng bewacht,:
um die Zuwanderung oder Rückwanderung
der Verdächtigen zu verhindern.

Auf Grund des neuen Gesetzes zur Verhin¬
derung von Gewalttätigkeiten hat der Innen¬
minister bereits am Freitag , wenige Stun¬
den nachdem das Gesetz in Kraft getreten
war , 30 Fälle von verdächtigen Iren unter¬
sucht und bereits Ausweisungsbe¬
fehle gegen acht Iren  nuterzeichnet.

130 Bombenanschläge - Millionenschaden
Wie Erziehungsminister Earl de la

Warr  im Oberhaus bei der Beratung des
Anti -Jrengesetzes mitteilte , sind bis jetzt
130 Bombenanschläge zu verzeichnen, durch
die ein Schaden angerichtet worden sei, der
in die Millionen gehe. Zwei Personen seien
getötet und 73 mehr oder weniger schwer
verletzt worden
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Suo ^staMpIiMasre
T»ge» «ockbUek unserer verUuer SekrMleltung

" ' L . 6r . Berlin , 29. Juli.
^ General Franco  war den Demokraten
seit je ausgesprochen unsympathisch. Das
yndert sich auch nicht, als man unter dem
Zwang der Verhältnisse die Bezeichnung
„Rebell " mit „Exzellenz"  vertauschen
und die Regierung dieses unbequemen Gene¬
rals anerkennen mußte. Paris und London
werden es im geheimen Franco nie ver¬
zeihen, daß er die spanische Politik aus frem¬
der Vormundschaft befreite und eigene Wege
ging. Spanien als Machtfaktor, auss
engsteverbundenmitdenAchsen-
Mächten — schlimmeres hätte den Ein¬
kreisern nicht widerfahren- können. Sehn¬
süchtig erinnern sie sich der Zeiten, als ein
Azana in Spanien herrschte und sich devot
den Wünschen und Forderungen der West-
Mächte beugte. Und da sie immer noch nicht
glauben können, dies sei nun unwiderruflich
vorbei, entdecken sie urplötzlich Anzeichen in
der inneren Entwicklung Spaniens.

Wohl unter dem Einfluß der sengenden
spanischen Sonne wurde die Sensations¬
nachricht geboren, eine Militärver¬
schwörung  gegen Franco sei im letzten
Augenblick entdeckt und niedergeschlagen
worden. Oueipo de Llano ins Ausland ge¬
flüchtet! General Hague verhaftet! Die
Generäle Atoscardo, Solchage usw. in die
Angelegenheit verwickelt! Schauerliche De¬
tails ergänzten Liese in London und Paris
begierig ausgenommenen  Mel¬
dungen. Für zwei Tage vergaßen Downing-
street und Quai d'Orsay ihre moskowitischen
Sorgen . Eifrig nährte man das zart aufkei-
mende Pflänzlein der Hoffnung, es bereite
sich in Spanien ein großer Umschwung vor.

Doch Hundstags -Phantasien haben nun
eben mal keinen langen Bestand und gar zu
schnell verflog der schöne Traum . Wäre man
in London und Paris nicht gar so erpicht
auf den Sturz Francos , man hätte sofort er¬
kennen müssen, daß irgendetwas faul
an der großen Sensation  war.
Ausgerechnet die Generäle de Llano,
Jague , Moscardo und Solchage,
die treuesten und gutbewähr¬
testen Mitkämpfer des Gene¬
ralissimus  und Nationalhelden des spa¬
nischen Volkes, sollen sich gegen eine Herr-
schaft empören, die sie selbst aufrichten hal¬
sen, für deren Errichtung sie in zweieinhalb
blutigen Jahren an vorderster Front kämpf¬
ten. Nur in haßverbohrten, wuterfüllten
Köpfen konnten solch hirnverbrannte Mel-
düngen gläubige Aufnahme finden. — Eine
kurze, dürre Meldung aus Burgos berichtigt
in wenigen Worten diesen fatalen demokra¬
tischen „Irrtu  m", und von Offiziersrevol-
ten, Militärkamarillas und geheimen Ver¬
schwörungen bleibts nichts zurück als eine
neuerliche Blamage für die demokratischen
Lügentanten . Der breitgewalzte Schwindel
entlarvte mit Blitzesschnelle die Hintergedan¬
ken jener Kreise, die unter biedermännischer
Maske dem nationalen Spanien ihre freund¬
schaftlichsten Gefühle versichern.*

Zu der Kündigung des amerika¬
nisch - japanischen Handelsver¬
trages  durch Amerika bleibt im Augenblick
nicht viel zu sagen. Man wird die unmittel¬
baren Auswirkungen dieser Maßnahme abwar-
ten müssen, um zu erkennen, ob Washington in
der Tat am längeren Hebel sitzt, wie Herr
Roosevelt siegessicher vorgibt.

Japans Vormarsch im Fernen
Osten wird weitergehen!  Was Eng-

er¬
reichte, wird auch Amerika nicht durch wirt-
' chaftliche Zwangsmittel gelingen. Die japani-
-chen Positronen sind zu stark, als daß sie be-
l>roht erscheinen könnten, nur weil Mr . Roose¬
velt mit einem Male amerikanische Interessen
Verletztf«ht. In Tokio wird man um «ine ent¬
sprechende Antwort nicht verlegen sein »Nd
schon die selbstherrlichen Engländer bäben zu
sh rem Leidwesen erfahren müssen, daß Japan
auf eine ganz klare und reinliche Scheidung
beacht ist. '

Das geheime Zusämmenfpiel zwischen Lon¬
don und Washington deutet aus abgekartetes
Spiel hin. England hat sich in diesem Falle der
Bereinigten Staaten bedient, um Revanche für
den Rückzug auf Singapore zu nehmen. Da die
schwächliche britische Weltstrllung selbst ähnliche
Herausforderung nicht erlaubt, wurde Mr.
Roosevelt vorgeschickt. Man ist in London
schamlos aenua. die eiaene Kavitulation

in Tokio endlich offen zuzugebenf  dw
man glaubt, Amerika habe einen äußerst wir¬
kungsvollen Gegenzug  unternommen , der
die britische Niederlage Wiede»
wettmache.  Wir ärgerlich, daß der „große-
Demokrat überm Atlantik" sich erst jetzt zu die¬
sem entscheidenden Entschluß durchgerungen
hat. Vielleicht— so folgert mau in London ^
hätte man dann den japanischen Forderungen
nicht zu entsprechen und einen peinlichen Pre¬
stigeverlust hinzunehmen brauchen.

Schon diese lleberlegunaen verraten, wie
wenig sich die englische Politik an die Tokioter
Abmachungen gebunden fühlt. Im Vertrau?»
auf die amerikanische Rückenstärkung wird man
nicht zögern, die lästigen VertragÄestimmün»
gen zu hintergehen und der japanischen Neu¬
ordnung in China weiterhin ernstliche
Widerstände  zu machen. Japans Wach¬
samkeit ist durch RooseveM dreiste Einmischung
geschärft!/ ' ' '' ^ ' '

Alarm ! Kartoffelkäfer in Weinsberg
klitrartiZ setrt 6er ^bwekräienst ein

^izeoLerievt cker tiL - kress«
Stuttgart , 28. Juli . In der Außenstelle Neckar-

Nord des Kartoffelkäfer-Abwehrdienstes, . Stutt¬
gart , Alexanderstraße 108, schrillt der Fernspre¬
cher. „Hier Bürgermeisteramt Weinsberg . Unser
Ortsbaumwart Bäuerle  hat soeben beim Such¬
dienst auf einem Acker an der. Markungsgrenze
beilbronn Kartoffelkäferlarven ent-

temberg, den westlichen Teil Bayerns , Tirol und
Vorarlberg umfaßt, nach WeinSberg. Unterwegs
kam uns ein Motorradfahrer entgegen, der auf
dem Weg zum nächsten Giftstofflager war , um
dort Schwefelkohlenstoff zu holen. Dieser Stoff
wird mit Bodeninjcktoren in die Erde gepreßt,
um alle darin verborgenen Larven abzutöten.

Auf dem befallenen Acker war der Abwehr¬
dienst schon dabei, mit der in der Gemeinde selbst

Wk

Ml Lulkurseu vlrä äer bekallene Lartokkelucker bestäubt

deckt . Mr bitten um sofortigen Einsatz beS Ab¬
wehrdienstes."

Mittwochnachmittag gegen 3 Uhr wurden die
Larven gefunden. Um 4.30 Uhr war der Abwehr¬
dienst an der Befallstelle . Sofort wurde der be¬
fallene Kartoffelacker abgefperrt  und eine
gründliche Durchsuchung der Kartoffelstauden an¬
geordnet. DaS Weibchen, das hier feine Eier ab¬
gelegt hatte, konnte nicht aufgespürt werden. Doch
wimmelte es auf einigen Kartoffelstauden im Um¬
kreis von etwa einem Quadratmeter von den
purpurroten Larven, die mit unheimlicher Ge¬
fräßigkeit die Blätter zum Teil schon bis auf die
Rippen abgenagt hatten. Ein Teil der Larven
hatte sich schon im Boden eingewühlt . Ueber hun¬
dert der gefährlichen Schädlinge wurden gefangen
und sofort, wie es die gesetzliche Vorschrift for-
dert. auf dem Acker in Spiritus getötet.

Am nächsten Vormittag fuhren wir mit dem
Leiter des Abwehrdienstes im Abschnitt Süd , Dr.
MalIach,  dessen Dienstbereich Baden und Würt«

„Schlecht unterrichtet, Herr King Hall !"
Lin nationaler laclieclie antwortet äem enZIisctien IMenkabrikanten

Prag , 28. Juli . In der tschechischen natio¬
nalen Zeitung „Vlajka" veröffentlicht Dr.
Johann Pechacek  einen offenen Brief an
den sattsam bekannten britischen„Propagan.
Listen" King Hall. (Dr. Pechacek ist Mitglied
des Hauptausschusses der tschechischen Natio-
nalen Gemeinschaft.) In dem Schreiben heißt
eS u. a.:

,Mir nationalen Tschechen wißen von
Ihren Briefen an das deutsche Volk. Wir
haben auch von Ihnen und von diesen Brie-
fen in den Zeitungen gelesen und im Radio
gehört. (In allen Sprachen und in allen Sen¬
dern.) Was Ihnen von deutscher Seite ge¬
antwortet wurde, wissen wir ebenfalls. Wir
verfolgen die Meldungen der englischen Blät¬
ter und Sendestationen sehr aufmerksam, ob¬
wohl es heißt, daß uns Tschechen alle Rund,
sunkempfangsapparate abgenommen wurden.
Wir Wundern uns nicht über Sie , Herr King
Hall, daß Sie so schlecht über .viele
Angelegenheiten unterrichtet
find, die uns direkt angehen und die uns
näher liegen als Ihnen . Sie sind Engländer
und sitzen hoch oben aus Ihrer Insel.

Aber Ihr solltet wohl darüber unterrichtet
sein, was in Eurem eigenen Lande vorgeht.
Klären Sie uns auf, warum die englischen
Leitungen den englischen Lesern das erste
Interview verschwiegen haben, das der Stell
Vertreter des Ministerpräsidenten tzHap

vesteet«
nt* v»

teuers die Rede, das für unser Volk das
Verderben bedeuten sollte. Es ist darin da¬
von die Rede, daß wir das Verhältnis zwi¬
schen uns und den Deutschen diesmal
ohne den englischen „höchsten
Schutz lösen werden, der für unser Doll
solche Nachwirkungen haben sollte. Die Er¬
klärung unseres stellvertretenden Minister¬
präsidenten ist ein positiver Beitrag zur Er¬
haltung des Friedens . Warum verschweigt
demnach Ihre Presse den englischen Lesern
dieses Interview ? Sie , Herr King-Hall, kön¬
nen uns sicherlich viel Aufklärung geben und
Ihre Presse und die englische Ehre rein¬
waschen. Unsere Augen werden Ihre Presse
verfolgen und unsere Ohren den Nachrichten
Ihres Rundfunks lauschen. Seien Sie ver-
sichert, daß wir Mannhaftigkeit respektieren
werden, wir haben aber keineLustmehr,
uns aus Hinterhältigkeiten »inzu-
lassen."-

Selbp in England beginnt man, wohl im
Hinblick auf saftige Antwortbriefe von em¬
pörten Deutschen, mehr und mehr den Rein¬
sall mit der kindischen Briefschreiberei de»
„ollen ehrlichen Seemanns " einzugestehen.
So sieht sich das große Londoner Blatt
L )aily Expreß"  am Freitag veranlaßt,
Mr . King-Hall zu mahnen, er solle seine
Weffendunj - ^

vorhandenen handsüllpumpe die Rückenspritzenzu
füllen und sowohl den verseuchten Acker selbst,
wie alle anderen Kartoffelfelder im Umkreis von
rund 300 Metern mit Kalkarsen  zu über¬
sprühen. Fressen die Käfer oder Larven von Blät¬
tern . die damit bestäubt sind, so gehen sie zu¬
grunde. Den Kartoffeln selbst schadet diese Sprit¬
zung nicht. Sie wirkt im Gegenteil gleichzeitig
als Abwehr gegen andere Schädigungen.

„Wieviel derartige Befall st eilen  haben
wir Heuer in Württemberg ?" fragten wir
Dr . Mallach. „Es werden rund fünfzig sein, im
ganzen Abschnitt Süd find es rund tausend. Be-
sonders stark tritt der Kartoffelkäfer in Süd - und
Nordbaden auf. Neuerdings versucht er auch von
der Schweizer Grenze her einzudringrn . Die
Schweiz hat auch schon 400 Herde."-

8« stellt «ler klsrtokkelbilker tu äer Vergeäöeranß
»us . beide klltßeläeekeu mit sekvarreu Streiken.

„Der Kartoffelkäfer kam doch von Frank»
reich  zu uns ?"

„Ja . er tauchte dort im Jahre 1922 bei Bor»
deaux  zum erstenmal auf . wahrscheinlich durch
amerikanische Truppentransportschiffe während
des Weltkrieges eingeschleppt. Der Schädling
stammt ja auS Nordamerika, worauf auch seit)
anderer Name „Coloradokäfer" hindeutet. Frank¬
reich erkannte zwar feine Gefährlichkeit und er¬
ließ auch Bekämpfungsverordnungen , aber dg
diese nicht energisch genug gehandhabt wurde«,
konnte der Käfer sich im Verlauf von dreizehn
Jahre » bi» an Frankreich» Ostgrenz» und übez
Belgien auSbreite« und jetzt

! MiKssau Su-etknlarr- WZ8Z qim
^ Auf 1Ü00 Männer kommen 1112 Franc»

bUz-endeiiedt äer N8 - k>resse
Ko. Reichenberg, 28. Juli . Nach den ersten

Angaben der VoWzählung vom 17. Mcki
ist der Reichsgau Sudetenland 32 585.09
Quadratkilometer groß. Am Stichtage wur-
den 2 945 261 Ortsanwesende gezählt, geqeA
über 8158 710 am 16. Juni 1933. Die Be-
völkerungSabnahme beträgt also rund
343 000. Diese Zahl läßt nur teilweise datz'
Ausmaß der deutschen Abwande¬
rung  unter der tschechischen Herrschaft er»
Amen , da bis zum Lage der Volkszählung
Won wieder viele frühere ausgewanderw
Sudetendeutsche wieder in ihre Heimat
zurückgekehrt waren . Der Reichsgau Sude¬
tenland zeichnet sich durch einen besonders
großen Frauenüberschuß  aus . Auf
1000 Männer kommen 1112 Frauen , das ist
eine Ziffer, die nur noch von Berlin mit
1185, Reichsgau Wien 1212 und Sachsen 1129
übertroffen wird. Im Sudetengau wohnen
130,4 Menschen auf einem Quadratkilometer.

in größerer Zahl durch die Einfallstöre im Süden
und Norden über die Grenze fliegen, aber wir
können durch die sofortige Ausrottung jedes Her-
des seine Weiterverbreitung und damit jede Ge-
fahr für die deutsche Kartoffelerzeuqung bannen.
Hätten wir den Käfer nicht von Anfang an so
energisch bekämpft, so könnte er heute schon an
Deutschlands Ostgrenze und im Norden sein ."

..Weiß man, welchen Schaden  ein solcher
Käfer im Verlauf eines Jahres anrichten kann?"'

„Nach sorgfältigen Beobachtungen und Schätzun¬
gen erzeugt ein einziges Weibchen in einem Jahre
eine Nachkommenschaft von 31 Millionen.
Diese können zweieinhalb Hektar  Kar '«
toffelland  kahlfressen, was einen Verlust von'
rund 450 Doppelzentnern Kartoffeln bedeuten
würde."

„Hat der Kartoffelkäfer bisher in Deutschland'
fühlbaren Achaten

„Diese Frage kann man mit gutem Gewissen
verneinen . Der praktische Schaden ist gleich
Null,  weil wir den Schädling sofort bei seinem
ersten Auftreten fassen und vernichten, noch ehe
er größere Flächen kahlfressen kann."

.Wie ist es aber möglich ein so ungeheuer pro-
hes Gebiet so sorgäftig zu überwachen ?"

„Das geschieht durch unseren Suchdienst «!
Alle acht Lage wird in dem ganzen Uebeö-
wachungsgebiet jeder einzelne Kartoffelacker
genau durchsucht. Die Leitung dieses regelmäßi¬
gen Suchdienstes, dem wir achtzig vom Hundert
aller Entdeckungen verdanken liegt in den HänH
den des jeweiligen Bürgermeisters und des Orts -'
bauernführers . Er wird überwacht von unseren'
Autzenstellenleitern und Technikern, die über das
ganze Gebiet verteilt find. Mr haben außerdem
eine Unzahl von technischen Geräten  über
das ganze Gebiet verteilt . Rund 400 Motorfüll¬
pumpen, 3300 Handfüllpumpen mit den dazu-'
gehörigen 24 800 Rückenspritzen. Außerdem rund-
900 pferdefahrbare Spritzen und 11000 Hand¬
druck-Rückenspritzen. Außer unseren großen Gift'i
stofflagern die 1000 Tonnen Kalkarsen, also dir
Ladung von zwanzig Güterzügen umfassen, haben!
wir überall im Land noch kleinere Lager verteilt
so daß unser Abwehrdienst überall rasch uno
gründlich eingreifen kann. Da der Mwehrkampf
aus Reichsmitteln bezahlt wird , entstehen dert
kartoffelbauendsn Gemeinden oder dem einzelnen
Bauern dadurch keine Kosten. Zudem können un¬
sere Spritzgeräte in den Wein- und Obstbaugegen^
den gleichzeitig für die Schädlingsbekämpfung aus
diesen Erzeugergebieten verwendet werden."

Auf dem Rückweg dicht vor Heilbronn begeg¬
nete uns gerade ein Fahrzeug des Abwehrdienstes/
das nach Weinsberg eilte . Sein Führer , der
Außenstellenleiter Neckar-Nord, Koloniallandwirt
Corneli,  erklärte es uns . Es besteht aus einer»
Personenkraftwagen mit Anhänger , der ein gro¬
ßes Wasserfaß für 250 Liter , eine Motorsüllpumpe
mit vier Batterie -Rückenspritzen, Bodeninjektoren,
sowie Behälter mit den Giftstoffen umfaßt. Dieses!
neu entwickelte kleine Abwehrgerät dient neben!
den großes Einheiten vor allem zur raschen Be-'
HmPfMg « eine» Seuchenherde.

^ ' Lckgsr brueder

Z. „SoOor^Rris nach ManMlM
Auf verkehrs.näßiger Grundlage von Berlin

nach Rio ,
Rio de Janeiro , 28. Juli . Am Freitag um

17.55 Uhr deutscher Zeit landete planmäßig
auf dem Landflughafen Natal in Brasilien
das Großflugzeug Focke-Wulf „Condor"'
V-AVSK. Es ist dreS daS zweite vom brasi¬
lianischen „Condor " - Syndikat für
dtzn südamerikanischen Luftver¬
kehr  erworbene viermotorige Großflugzeug
Focke-Wulf „Condor" V-ABSK.. das am
Mittwoch früh in Berlin zum Ueberfüh-
rungsflug gestartet war . Im Gegensatz zu
dem kürzlich erfolgten Fluge einer Maschine
des gleichen Modells, die die 11105 Kilo¬
meter lange Strecke, nur durch kurze Tank-
Pausen unterbrochen, ohne jeden Aufenthalt
zurücklegte, wurde dieser zweite Flug auf
völlig verkehrsmäßiger Grundlage , also mit
Uebernachtungen in Sevilla und Dakkar,
durchgeführt. Im Mittel betrug dis Reise¬
geschwindigkeit 314 Kilometer in der Stunde,!
Die Focke-Wulf V-ABSK., die den Namen
„Arumani " führt , wird ebenso wie die kürz¬
lich übergeführte V-AXFO„ die den Namen
„Abaitara " erhalten hat , auf der Strecke
Rio de Janeiro -— Buenos Aires des „Con-
dor"-SyndtkateS eingesetzt werden. „Aru-

»nd Zfibaitara"  find die Nar
HSuMn « , die

Brasil
M ikch,
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-reitMaglmg-er deutschen Zöger
Abschluß der Arbeitstagung .

- Stuttgart , 28. Juli . Am Donnerskagnach-
nnttag fand die Arbeitstagung der Deutschen
Jägerschaft ihre Fortsetzung zunächst mit
einem Lichtbildervortrag von Oberbaurat
H c h e l °Berlin , einem engen Mitarbeiter
.von Generalinspektor Dr . Todt, über die
.neue Gestaltung von Groß-Berlin und über
.das große neue Jagdmuseum , von dem im
Saale ein Modell aufgestellt war . Land¬
jägermeister O st ermann  vom Neichsjagd-
amt Berlin verbreitete sich dann eingehend
der Nasse, Zucht und Abrichtung des edlen
Jagdhundes . Den Abschluß der Arbeits¬
tagung bildeten am Freitagvormittag drei
interessante, zum Teil mit Lichtbildern aus¬
gestattete Vorträge . Zuerst sprach über die
Ergebnisse der Grönland -Expedition derHer-
mann -Gvring-Stiftung Herr Bering»  Her¬
denmerten, der an dieser Kundfahrt im Auf¬
trag von Generalforstmeister Alpers teilge»
nommen hatte . Mit größter Aufmerksamkeit
folgten die Zuhörer sodann den hochinteres¬
santen Ausführungen von Universitätspro¬
fessor Dr . W eHe l - Tübingen über „Die
Jagd der urgeschichtlichen Zeit in Württem¬
berg". Im Anschluß sprach Oberforstrak
Maurer  über die jagdlichen Verhältnisse
in Württemberg . Am Nachmittag begaben
sich die Teilnehmer auf die Reichs gar¬
ten  sch au.  -

Den eindrucksvollen Höhepunkt und stim¬
mungsvollen Au 8 klang  der Reichstagung
bildete der große Jäger - Abend  in der
Liederhalle, an dem neben zahlreichen wei¬
teren Ehrengästen Neichsprotektor Freiherr
von Neurath, Innenminister Dr . Schmid
und Gaupropagandaleiter Mauer teilnah-
men.

Tiergarten und Bolkserholttngsstölle
künftig auf dem Gartenschaugelände

Stuttgart , 28. Juli . Die Stuttgarter Rats-
Herren befaßten sich in einer Natsherren-
Sitzung u. a. auch mit der Verwendung des
Neichsgartenschaugeländes im Jahre 1940,
sowie mit dem Projekt der U m w a n d l ung
per Neichsgartenschau in eine mit Tie-
reu belebte Parkanlage.  Diese An¬
lage soll eine besondere Ausgestaltung erfah¬
ren, vor allem durch die Errichtung einer
Anzahl vollständig eingerichteter deutscher
Wohnhäuser und deutscher Bauernhöfe aus
Ungarn , Rumänien und anderen deutschen
Siedlungsgebieten im Ausland . Dadurch soll
auch in diesem Zusammenhang auf die Stel¬
lung und Bedeutung Stuttgarts als Stadt
der Ausländsdeutschen besonders wirkungs¬
voll hingewiesen werden. Neben den Volks¬
deutschen Wohnhausthpen sollen auf dem
Gelände z. B. auch die Typen des ländlichen
rumänischen, bulgarischen und ungarischen
Bauernhauses in ihrer vollen Originalans-
stattung gezeigt werden. Dem neuen Gedan¬
ken wird auch in der Anpflanzung und in
besonderen Vegetationsbildern Rechnung ge¬
tragen.

^ Oberbürgermeister Dr . Strölin  betonte
m der Aussprache, daß der bisher gebrauchte
Ausdruck „Volkspark" offenbar mißverstan¬
den worden sei. Die Stadtverwaltung wolle
Pas Neichsgartenschaugelände als Park-
Anlage  erhalten und ausbauen und da¬

mit der Bevölkerung eine ideale Volks»
erhol ungs st ätte,  aber keinesfalls etwa
einen Rummelplatz' schaffen. Uber die tier¬
gärtnerischen Fragen berichtete der städtische
Tiergattensachverstündige Dr . Peters.

Mutter rettet ihr Kin-
Mössingen, Kreis Tübingen, 28. Juli . In

einem Hof scheute Plötzlich ein Pferd  durch
das Bellen eines Hundes. Es riß sich los,
galoppierte auf die Straße und rannte auf
eine Frau zu, die ihr llVijähriges
Kind im Kinderwagen  ausführte.
Die geistesgegenwärtige Mutter riß ihr Klei¬
nes aus dem Wagen und rettete sich mit ihm
in einen nahen Laden. Im nächsten Augen¬
blick schon war das Pferd herangekommen,
es strauchelte, stürzte und begrub den Kin¬
derwagen unter sich, der vollfttindig zer¬
trümmert wurde.

Geschlossener Einsatz der Studenten
46 ooa im Landdienst und in der Erntehilfe

Berlin , 28. Juli . Mit den Studenten und
Studentinnen sind in diesen Tagen sämt¬
liche Amtswalter der Reichsstudentensührung
und alle Gaustudentenführtr und Studenten
sichrer in die deutschen Ostgaue Ulw
in das NeichsProiektoratBöhmen
und Mähren  gefahren , um den deutschen
Bauern bei der Einbringung der Ernte zu
helfen. Insgesamt befinden sich zur Zeit
46 000 im Landdienst und in der Erntehilfe.
99 v. H. der gesamten Studentenschaft stehen
an einem vom Reichsstudentenführer Dr.
Scheel befohlenen Platz. Damit hat die
deutsche Studentenschaft als erste Organi¬
sation den totalen Einsatz ihrer An¬
gehörigen  verwirklicht.

Ausiveltuns des Kandels mit Aapan
Deutsch-japanisches Abkommen abgeschlossen

Berlin , 28. Juli . Zwischen Deutschland
und Japan ist heute ein umfassendes Ab-

Dramatischer Weitergang der Manöver
kstüctistê nforäerungen an äie Gruppe - tMIMe äer kevöllcerunZ

Miissingen, 28. Juli. Die Aufklärungsübung diK
V. Armeekorps, über deren Auftakt wir bereits
berichteten, nahm noch einen recht interessanten,
teilweise sogar dramatischen Verlauf.
Dem Kavallerie-Regiment 18 war es mit seinen
Radfahr-Schwadronen gelungen, bei Talheim den
Albrand zu erreichen. Die berittenen Schwadronen
dagegen, die über Gönningen ausholten, um von
dort aus die Albhöhe zu erreichen, kamen zu spät
und gerieten zwischen die blauen Kräfte des Ma¬
schinengewehr-Bataillons 5 und des Infanterie-
Regiments 35. Dank der schnellen Pferdebeine
konnten sie sich aber gerade noch aus der Zwick¬
mühle herausziehen. Da der Bindfadenregen nicht
aufhörte, ließ der Uebungsleitende, Generalleut¬
nant Oßwald,  die Hebung unterbrechen und
Truppe und Pferd in Notquartiere unterbringen.
Dank des Entgegenkommens der Bevölkerung und
der lokalen Behörden gelang es, innerhalb zweier
Stunden sämtliche Truppen unter Dach zu brin¬
gen. Vielfach verzichteten die Einwohner auch auf
ihre Betten und überließen sie den bis auf tue
Haut durchnäßten Soldaten. Generalleutnant Oß¬
wald läßt der Bevölkerung  für diese vor¬
bildliche Haltung  seinen besonderen Dank
aussprechen.

Am Mittwoch früh wurde der „Krieg" fortge¬
setzt. Das Kavallerie-Regiment 18 bezog Stellungen
bei Oeschingen, Talheim bis hinüber nach Schlatt,
um einmal den Gegner am Austritt aus der Alb
zu hindern und zum andern, um eigenen roten
Kräften, die sich im Anmarsch befanden, die Ost-
ausgänge des Rammcrt offenzuhalten. Das Jnf.-

Reg. 35, durch Artillerie unterstützt, drückte stark
nach. Die Kämpfe zogen sich unter den Augen des
Kommandierenden Generals, General der Infan¬
terie Ruoff,  und des Chefs des Generalstabes
des V. Armeekorps, Generalmajor Fischer von
Weikersthal,  über den ganzen Tag hin, bis
dann am Abend das Kavallerie-Regiment 18 zu¬
rückgedrängt worden war.

Die von den Ulmer Pionieren bei Obernau über
den Neckar gebaute Brücke war inzwischen durch
Fliegerangriffe„zerstört" worden und mußte neu
geschlagen werden. Aus Friedensrücksichten geschah
dies in der Nähe der alten Stelle.

In der Nacht vom Mittwoch auf Donnerstag
bezog das Kavallerie-Regiment eine Stellung vor-
wärts des Ostrandes des Rammert. Auch das
MG.-Batl. 4, das dem Roten Parteiführer unter¬
stellt war, wurde dort eingesetzt. Am Donnerstag
früh aber zog Oberst Boigtdie  Maste des Kaval¬
lerie-Regiments bei Bodelshausen und an den
Waldstücken bei Sebastiansweiler zusammen und
machte in Richtung auf den Osterdinger Berg
einen Flankenstoß auf den blauen Angreifer, das
Jnf.-Reg. 35. Damit hatte die Uebung ihren Höhe-
Punkt erreicht und mitten in die heftigen Kämpfe
erklang das Signal „Das Ganze — Halt !".

Die Uebung war beendet. Sie hat von den be¬
teiligten Truppen viel verlangt und wurde durch
das schlechte Wetter für sie zu einer harten^
Probe.  Doch haben, wie dies für deutsche Sol-,
baten eigentlich selbstverständlich ist,. alle guy
durchgehalten und außerdem hat die Uebung!
manch lehrreiche Erfahrung gezeitigt. ^

To-eöuklell aufgchobe«
im Wiederaufnahmeverfahren Anton Lange

Paderborn , 28. Juli . Im Wiederaufnahme¬
verfahren gegen den 1921 zum Tode verur¬
teilten Anton Lange  verkündete der Vor¬
sitzende des Schwurgerichtes folgendes Urteil:
Das Urteil des Schwurgerichtes vom 4. Juni
1921 wird aufgehoben. Der Angeklagte wird
auf Kosten der Reichskaste sreigespro-
che n.

In der Begründung führte der Vorsitzende
alle Momente an, die das Schwurgericht be¬
wogen haben, folgendes festzustellen: Her¬
mann Lange ist von seiner eigenen
Frauerschossen worden. Sie beging die
Tat in großer seelischer Erregung und ohne

Ueberlegung. Der Angeklagte' ist an der Tat
nicht beteiligt gewesen, ebenso hat sich auch
der Vater an der Ausführung der Tat nicht
beteiligt. Jedoch trägt , wenn auch der Ange¬
klagte wegen erwiesener Unschuld freigespro¬
chen werden mußte, sowohl der Angeklagte
wie auch sein Vater einen erheblichen Teil
moralischer Schuld  an dem Totschlag
der Frau , weil beide durch ihr blutschänderi¬
sches Verhältnis zu dieser Tat den Boden mit
vorbereiten halfen, auf dem sie gewachsen ist.
Weiter stellte der Vorsitzende fest, daß es bei
der heutigen Zusammensetzungdes Schwur¬
gerichtes wahrscheinlich niemals zu dem ersten
Urteil gekommen wäre — die Geschworenen
haben 1921 ohne Hinzuziehung und in Ab.»
wesenheit der Berufsrichter über die Schuld
des Angeklagten entschieden.

kommen über den  Waren - und Zah¬
lungsverkehr Paraphiert worden, wel¬
ches die Aufrechterhaltung des bisherigen
lausenden Handels und darüber hinaus eine
erhebliche Ausweitung des beiderseitigen,
Handelsverkehrs durch Verrechnung und mit
Hilfe eines deutschen Kredites  vor - ,
sieht. Das Abkonünen soll am 1. Oktober in.
Kraft treten. Inzwischen werden einiges
U eb er g a n g s m a ß n a h m e n getrostest!
werden. Der Abschluß des Abkommens wird' -
in Deutschland und Japan lebhaft begrüßtes
da dieses die gegenseitigen wirtschaftlichen
Beziehungen im Rahmen der
beiden Ländern bestehenden
Wester festiaeü wird. . .

zwischen den
Freundschaft?

Kundert-MMsKein verriet ihn
Volksdeutscher.entlarvt Valutenschieber
rs . Preßburg , 28. Juli . Eine jüdisch-

t/chechische Valuten - Schieber-
zentralc  konnte jetzt hier durch die Auf¬
merksamkeit eines Volksdeutfchen ausgehoben
werden. Die weitverzweigte Gesellschaft han¬
delte mit Reichsmark, Dollar und englischen
Pfunden . Die Schiebung kam dadurch ans
Tageslicht, daß ein unvorsichtiger Tscheche
namens And ros eine« Hundertmarkschein
bei dem Volksdeutschen wechseln wollte. Als.
der Deutsche sich entfernte, um die Polizei zn>
verständigen, versuchte der Tscheche zu fliehen.-!
Er konnte festgehalten und der Polizei über-!
gebe,, werden. Die Schieber standen miki
einem jüdischen Kaufmann  in Dcr-f
bindung, der ihnen slowakisches Geld gegen!
ausländisches einwechselte. ""

Belgien stapelt Margarine
dg. Brüssel, 29. Juli . Durch einen Beschluß»

der belgischen Regierung wurden vor kurzerm
dw Mühlenbesitzer verpflichtet, im Hinblicks
auf die Möglichkeit einer Unterbindung de«
überseeischen Getreidezufuhr ständig .«
Vorräte an Mehl  in Höhe des dreiZ
monatigen Bedarfs des Landes zu unter-?

KO1WI5cti WK85llir
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Lrkrischuuß! bei orokor

halten. Jetzt wurden entsprechende Bestinv»!
mungen auch für die Margarine - JnA
dustrie  erlassen, die in der Lage sein muW
auch ohne Zufuhr neuer Rohstoffe den MaU
garine-Bedarf des Landes auf drei MoK
nate  hinaus zu decken.

Schweres ExpWonsrmgMwMW
Zahlreiche Tote und Schwerverletzte ^

Paris,  28. Juli . Im Hafen  von Algi
explodierte aus bisher unbekannten Gründ
ein mit 75 Tonnen flüssigen Butangasen as
füllte« Metallbehälter.  FlammengaA
den schlugen sofort bis zu 5V Meter in Hie
Höhe empor und griffen sofort auf die
liegenden Lagerhallen iiber und setzten
2500 gm großen Gebäudekomplex in Braut
Sieben Hafenarbeiter  wurdet
von den Stichflammen buchst 8 blkch vei
brannt,  während einige weitere Person
sich mit brennenden Kleidern ins Wast
stürzten; ihre Leichen konnten noch nicht ^
funden werden. Fünfzig weitere HafenarbeN
ter, die sich teilweise in den Lagerhallen
fanden und von dem rasch sich ausbreitende
Feuer umzingelt zu werden drohte», wur'
ebenfalls schwer in Mitleidenschaft gezo
und trugen schwere Brandwunden davor
26 Schwerverletzte glaubt man nicht
Leben erhalten zu können.
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Cleo, die Zwecklosigkeit jedes Widerspruchs
erkennend, willigte resigniert ein.

„Punkt acht Uhr holt Sie Pierre von hier
ab und Sie werden mit Herrn von Villers
.in seinem früheren Arbeitszimmer ein sehr
delikates Abendesten einnehmen. Nach dem
Essen, etwa gegen Mitternacht , lasse ich den
deutschen Offizier abführen , und Sie können
dann sofort ungehindert nach Paris fahren.
Ihr Auto wird im Hofe bereit stehen. —
Kann ich mich auf Sie verlassen?"

Sie senkte den Kopf. Der Baron tätschelte
ihre Wange und ging.

Entsetzlich! Die Flucht mit Hans — wenn
sie überhaupt noch möglich, war nunmehr um
Stunden verschoben. Wie sollte sie jetzt, unter
ständiger Ueberwachung (denn daß der Baron
sie bespitzeln würde, war ihr klar) , diese Flucht
überhaupt noch ermöglichen? Selbst wenn
Pierre bereit wäre, zu helfen?
' Die Uhr schlug siebeneinhalb Uhr, -

Es klopfte. Pierre brachte ihre Koffer herein,
stellte sie hin, blieb wartend im Zimmer stehen
und sah sie fragend an.

,Ja , Pierre — es find Hindernisse einge-
treten. Ich sehe leider keine Möglichkeit mehr,
— aber wenn Sie einen Weg wissen, hier," sie
holte das Gel- und den Schmuck heraus und
le< ' ' - -- - -legte beides auf den Tisch.

„Fräulein von Buet, ich habe den Aul
Sie um acht Uhr von hier abzuholen und ins
frühere Arbeitszimmer des jungen Herrn von
Villers zu führen. Sie sollen dort mit ihm
zu Abend essen."

„Der Baron hat es mir bereits gesagt," er¬
widerte Cleo trübe.

„Geben Sie acht, was ich Ihnen Vorschläge.
Ich bringe Sie und den Offizier unter Bewa¬
chung der Wärter um acht Uhr herüber. Dann
essen Sie in aller Ruhe und führen den Auf¬
trag des Barons aus . Machen Sie 's nur recht
geschickt und fragen Sie den Deutschen klug
aus . Sobald Sie gegessen haben, in einer
Stunde, sagen wir um neun Uhr, bringe ich
Ihnen Ihre Koffer herunter. Man weiß, daß
Sie abreisen. Im Koffer wird sich etwas für
den Offizier befinden. Dann bringe ich die
Wärter ins Hauptgebäude zurück. Etwa gegen
elf Uhr erwarten Sie mich. Ich werde die Türe
leise aufschließen und führe Sie und Ihren Be¬
gleiter zum Auto. Niemand wird Sie hindern.
Sie können dann ungestört mit ihm Weg¬
fahren." .»

Sie verstand nicht. *
„Der Baron wird uns doch sofort entdecken

— Ihr Vorschlag ist ja Wahnsinn!"
„Er kann Sie nicht entdecken, Fräulein vons

Buet." ' ' - - - - - -
„Er kann nicht?" ^ ^
„Der Baron ist, — glauben Sie mir, -— er

wird gerade um diese Zeit abwesend sein. Bis
Mitternacht. Er hat es mir selbst gesagt. Aber
niemand darf es wissen. Ich bitte Sie , vex- l^
raten Sie mich nicht. ' '

„Pierre , — ist krs bestimmt wahr?"
„So bestimmt, als ich hier stehe." ,
Me sah die Angst im Glicht des Mannes ^

er sprach die Wahrheit. Merß Gott, was -er
Karou gusheckte.

„Ich denke nicht daran, Sie zu verraten.
Hier, nehmen Sie und halten Sie Wort."

»Ja , Fräulein von Buet ; essen Sie erst. Und
gegen 11 Uhr hole ich Sie ab. Ihr Wagen wird
schon am Tor stehen."

Er nahm die Tasche mit dem Betrag, der
ihm in Zukunft ein sorgenfreies Leben gestat¬
tete. Was lag ihm daran, ob der fremde Offi¬
zier flüchtete? Dem Baron würde er ein Mär¬
chen auftischen.

Cleo vertraute dem Alten. Ihre Stimmung
schlug um. Hoffnung erfüllte sie für Hans.
Sie würde um elf Uhr mit ihm fliehen und
ihn im Auto bis nahe an die deutschen Linien
bringen.

So kleidete sie sich um und zog ein Pracht¬
volles Abendkleid an. Auch bemühte sie sich,
guter Stimmung zu sein. Falls der Professor
nochmals bei ihr vorsprechen sollte, würde er
glauben, daß sie allen seinen Wünschen ent¬
gegenkam.

Aber der Professor zeigte sich nicht mehr.
Um acht Ubr war er mit Pierre in das ehe¬
malige Studierzimmer von Hans gegangen,
hatte nochmals geprüft, ab die Türe nach dem
verborgenen Ausgang zur Marne verschlossen
war , öffnete den großen, schweren Schrank,
dessen Inneres ihm genügend Raum bot und
setzte sich auf einen kleinen Stuhl , der noch aus

u der Zeit stammte, wo der Schrank als Dunkel¬
kammer gedient hatte. Er lehnte es ab, Licht
mitzunehmen und ließ sich einschließen. Pierre
versperrte die mächtigen Eichentüren mit dem

^Schlüssel, de« er. abzog und in seiner Tasche
^verwahrte. Der Baxon konnte nun ungesehen

Zslauschen, ohne daß jemand seine Anwesenheit
st -ahnte. Der Diener zündete die Kerzen der bei¬

den Kandelaber an, die aus dem Tisch standen.
Kurze Zeit später brachten die bewaffneten

Wärter Hans von Villers. Als er den Hof
Merquerte, sah er noch immer jejne Soldaten,
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durchnäßt und gebunden, von bewaffnetem
Leuten bewacht. Er nickt ihnen ermutigend znK

Da war er nun in seinem einstigen WohnZ.
zimmer. — Auch hier keine Veränderung. VerA
wundert sah er die reichbesetzte Tafel, auf der?
alles für das Abendessen vorbereitet war.

Jetzt führte Pierre Fräulein von Buet her- i
ein. Dann wurde die Tür von außen geschlojA
ftv. ^

Die beiden waren allein.
„Werden wir hier belauscht?" fragte Hans-

rasch und leise. Er sprach deutsch. ?
„Nein, wir sind hier ungestört. Der Baron;

ist fortgegangen", antwortete sie ihm gleicht
falls in ihrer Muttersprache. „Ich habe dem
alten Diener bestochen und für uns gewonnen^
In zwei Stunden bist du in Freiheit, — W
selbst bringe dich im Auto fort." 2

„Cleo", rief er voll Freude. Die beiden hielH
ten sich stumm umfangen und vernahmen daH
Pochen ihrer erregten Herzen. Ihre Lippen
fanden sich in endlosem Kuß. Sie verging vM
Glück und Freude. Sie berührte sein HaäU
sein geliebtes Gesicht, dessen Züge sie sich so am
ms Gedächtnis gerufen hatte, sie küßte seiM
Augen und konnte nicht aufhören, LieVesworN
zu stammeln. Z

,Weißt du, — daß du ein Töchterchen hastW
tflüsterte sie ihm ins Ohr.

„Ich — wir — wir haben ein Kind?" -
! Er wurde rot vor Freude.

,Ja , Hans, — es sieht dir ähnlich, — lieber,st
einziger Mann ." 4

Es muß hier eingeschaltet werden, daß 8e«
Baron die deutsche Sprache sehr gut beherrscht^
und jedes Wort verstehen mußte.

Cleo drängte Hans sanft auf einen Stuhl.
.(Fortsetzung folgt).



Gidealtar, eine dauernde Beleidigung
Kleiner Bummel auf der Kelsdurg/ Militär-strategische Aeberlegungen/ vonö Lckdg

Nach dem siegreichen Ausgang des zweieinhalb¬
jährigen Bürgerkrieges finden sich in der spani¬
schen Presse in zunehmendem Maße zahlreiche Er¬
örterungen , die das Problem „Gibraltar " zum
Gegenstand haben. Das durch den Generalissimus

.wiedererweckte spanische Nationalgesühl empfindet
den englischen Stützpunkt auf urspanifchem Boden
als Pfahl im Fleische Spaniens , der über kurz
oder lang beseitigt werden muß. Besondere Bedeu¬
tung kommt der Erklärung des Innenministers
Suner zu, derzufolge Gibraltar in englischem Be¬
sitz dazu verurteilt ist, eine unbedeutende Rolle zu
svielen, während es in spanischen Händen zu
einem Hafen von ausschlaggebender Bedeutung
werden müsse.

Im Zusammenhang mit der Reise des Grafen
Ciano nach Spanien wurde vielfach erneut das
Gibraltar -Problem aufgeworfen. In der englischen
Poesie drückt man gewisse Befürchtungen aus , daß
in Madrid ein „Komplott" gegen Gibraltar aus¬
geheckt werde. Die lächerliche Behauptung , Italien
stachle Spanien zu direkten Aktionen gegen den

.englischen Stützpunkt auf, findet ihre Widerlegung
in der klaren Sprache der spanischen Presse, die

'schon lange vor dem Z»sammentreffen Franco—
Eiano ihr Interesse Gibraltar zugewandt hat.

Die englisch- spanischen Meinungsverschieden¬
heiten über diesen Punkt von eminenter inter¬
nationaler Bedeutung, fanden jüngst einen ge¬
radezu demonstrativen Ausdruck, als der Gouver-
neur von Gibraltar , der bekannte englische Ge¬
neral Jronside , bei der Rückreise nach London um
eine Audienz beim Staatschef nachseichte. General
Franco lehnte es ab, Jronside zu empfangen, und
unverrichteter Dinge mußte der englische General
die Weiterreise nach London antreten . Einen desto
herzlicheren Empfang bereiteten ihm als Entschä¬
digung dafür die Warschauer Bundesgenossen, die
den gewefenen Gouverneur von Gibraltar in
ekstatischer Verzückung als „Retter vor der deut¬
schen Gefahr" feierten.

Doch zurück zu Gibraltar ! Um 1900 schrieb der
spanische Dichter Ganivet diese Zeilen: „Gibraltar
-ist eine dauernde Beleidigung, die die Spanier
zum Teil wegen der Unfähigkeit ihrer Regierung
verdient haben. Gibraltar ist eine Stärke für
England , solange Spanien schwach ist. aber es
würde sich in einen schwachen Punkt verwandeln
und seine Bedeutung verlieren , wenn Spanien
stark wäre ." — Spanien ist stark geworden. Es
tritt wieder aktiv in den Kreis der europäischen
Großmächte. Die Worte Ganivets erhalten nach
fast 40 Jahren aktuelle Bedeutung.

Der beifolgende Aufsatz ist von einem Kenner
der spanischen Verhältnisse verfaßt , der vor weni¬
gen Jahren selbst auf Gibraltar weilte,

»
Ein kleiner Küstendampfer bringt mich vom

spanifchen Marokko herüber nach dem südlichsten
Zipfel des alten Europas . Zum Greisen nahe liegt
Gibraltar , der drohend ins Meer vorgeschobene
mächtig« Felsölock. Die Augen schmerzen, wenn
man durch den flimmernden Sonnenglast hinüber¬
blickt nach dem britischen Tor zum Mittelmeer,
denn die sengenden Strahlen der Mittelmeersonne
treffen auf kalkweiße Felswände und Wersen blen¬
dende Reflexe zurück.

Eine unheimliche Hitze lagert über der kaum be¬
wegten Meerenge. Die wenigen Passagiere an
Bord , meist marokkanische Obsthändler und spa¬
nische Soldaten , verkriechen sich unter Deck. Vis
wir nach knappen eineinhalb Stunden spanischen
Boden erreichen, haben einige schon einen ganz

.passablen Schwips beisammen. Die brütende Hitze,
der muffige Kabinengeruch, der schwere Riswein!
— da wird der stärkste Mann schwach. Dazu noch
ein Kahn, der selbst bei kaum wahrnehmbarer
Dünung schlingert, daß Gibraltar bald nur als
tanzendes Ungeheuer am Horizont erscheint.

Von Ceuta bis nach Algeciras begleitet uns das
neckische Spiel der Delphine. Sie schießen Pfeil¬
gerade in die Höhe, so schön, wie es uns sonst nur
die bunten Neklameprospekte der Reisebüros zei¬
gen. Die Leica findet dankbare Motive.

Oie Tlî lLnäer nelimen 68 Zenau
Kaum zehn Kilometer trennen das malerisch ge-

legene Hasenstädtchen Algeciras von Gibraltar.
Aber man benötigt doch, alle Formalitäten wie
Zoll. Vifum, Devifenkontrolle usw. eingerechnet,
über einen Tag, bevor man den Fuß auf das eng¬
lische Heiligtum setzen kann. Die englischen Hafen¬
beamten fließen nicht gerade vor Höflichkeit über,
als sie ihren Stempel in den deutschen Paß
drücken müssen. Man sieht hier nicht gerne fremde
Gäste. Wer sich aber schon mit Erfolg durch alle
Vorkontrollen und Prüfungsstellen geschleust hat.
der darf sicher sein, daß ihm wachsame Augen
auf Schritt und Tritt folgen, wenn er endlich »ach
Gibraltar gelangt. Nirgends wird man das un¬
bequeme Gefühl des Beobachtetseins los, ohne daß
man den Grund anzugeben vermöchte.

Das am Fuß des fünf Kilometer langen Fel¬
sens gelegene, langgestreckte Städtchen Gibraltar
unterscheidet sich auf den ersten Blick in nichts
von dem vertrauten Anblick gleichgroßer spanischer
Städte , und auch die Bewohner tragen ein ganz
unenglisches Aussehen zur Schau. Wären nicht die
Zahlreichen, meist kitschig wirkenden Bildern von
der Königskrönung mit dem stereotypen „God
save the king!" zu sehen, man wüßte nicht, daß
man unter dem Union Jack wandelte. Doch halt.
Doch halt ! Da sind noch die original Londoner
Bobbies mit den typischen Helmen und nicht zu¬
letzt die hier stationierten englischen Truppenteile,
durchweg mit Tropenhelm und luftigen Shorts
angetan . Die Tommies weilen nicht gerne aus
diesem öden Felsbrocken. Der Dienst ist zwar
nicht anstrengend, aber die mangelnde Be¬
wegungsfreiheit fördert die auskommende Lange¬
weile in einer fast unerträglichen Weise. Das
Städtchen Gibraltar bietet für den an Londoner
Nachtbetrieb gewöhnten Soldaten keinerlei nen-
nenswerte Reize und so lauert er denn buchstäb¬
lich darauf , bis ihn die Abberufung von diesem
Posten endlich erreicht.

Langsam schlendere ich durch die in der Mit-
tagshihe fast ausgestorbenen Straßen . Ein steil
ansteigender Höhenweg weist den Weg zum
Festungsgelände. Zur Vorsicht frage ich einen

Einheimischen, ob dieser Weg militärisches Sperr¬
gebiet sei. Er schüttelt den Kopf. Ich habe auf
englisch gefragt ! Als ich mich nach diesem Miß¬
erfolg auf spanisch mit ihm unterhalte , stellt sich
heraus , daß der Mann , trotzdem er auf Gibral¬
tar geboren ist, kein Wort Englisch versteht. Nicht
nur er, sondern fast die ganze Bevölkerung, mit
Ausnahme natürlich der Geschäftsleute, die auf
den Touristenverkehr angewiesen sind. „W i r
sind Spanier ", sagt er nicht ohne Stolz beim
Abschied und sein Blick fliegt dabei bedeutungs¬
voll hinüber nach den spanischen Bergen.

Ich habe lange nicht so geschwitzt, wie jetzt, da
ich den steinigen Weg hinaufkeuche. Die berühmte,
aus dem vorigen Jahrhundert stammende „Gale¬
rie" wird sichtbar: Ein über mannshohes , arm¬
dickes Eisengitter , das das eigentliche Festungs¬
gebiet hermetisch abriegelt . Was dahinter liegt,
ist ein Buch mit sieben Siegeln . Selbst die Be¬
satzung bekommt immer nur einen bestimmten
Teil der ganzen Festungsanlage zu sehen, um dem
Verrat kriegswichtiger Geheimnisse vorzubeugen.
Die Männer , die einen umfassenden Gesamtüber-
blick über die gesamten Befestigungsanlagen
haben, sind an den Fingern einer Hand abzu¬
zählen.

Ein Netz unentwirrbarer , geheimnisvoller Ka¬
bel liegt spinnengleich über den ausgebauten,
sonnenglühenden Äesteinsmassen, rätselhafte Maste
starren in die Höhe und über allem spannen sich

Ich wende mich zum Gehen: Drunten in den
mächtig ausgebauten Hasenanlagen schwimmen
ein Paar stahlgraue Einheiten der britischen
Kriegsmarine , kleine Kreuzer und Torpedoboote,
soviel ich von dieser Höhe herab zu unterscheiden
vermag. Im Schatten einer verkrüppelten Olive
schwelst der Blick über das großartige Panorama
dieser Landschaft. Zur Linken die afrikanische
Küste, gekennzeichnet durch die jäh ansteigenden
Erhebungen des Küstengebirges, die marokkanische
Hafenstadt Ceuta — eine schimmernde Muschel im
schwarzen Saume des Ufers. Ganz hinten gen
Westen, wo sich Europa und Afrika auf wenige
Kilometerbreite begegnen, dämmert in glasigem
Mau der Atlantik. Unmittelbar vor den Blicken
aber Algeciras, die kleine spanische Hafenstadt,
dahinter die zerrissenen, wilden Schluchten der
Sierra . Bei Gott, die Engländer haben sich hier
einen unvergleichlich günstigen Punkt ausgesucht.
Ihren Scherenfernrohren bleibt auch nicht der ge¬
ringste Vorgang verborgen, der sich im Blickfeld
von Gibraltar abspielt.

Halb benommen von der Gluthitze verliere ich
mich im Schatten des Olivenbaumes in historische
Erinnerungen . Heute herrschen hier die Englän¬
der — aber deutsche Soldaten waren es, die vor
mehr als zweihundert Jahren den Felsen für
Albivn eroberten. Auf deutschem Blut hat Eng¬
land seine Zwingburg im Mittelmeer gebaut und
ließ sich— bildlich gesprochen — von den Deut¬
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baukunst. Auch heute noch nötigen die aus jener
Zeit herrührenden Anlagen alle Hochachtung ab.
Sie wurden inzwischen lausend ausgebaut und
weiter vervollkommnet und dem jeweiligen Stand
der Waffentechnik angepaßt.

Man hat schon viele gelehrte Bücher über die
Frage geschrieben, ob Gibraltar auch heute noch
die überragende militärisch-strategische Bedeutung,
besitzt und ob die Festung tatsächlich unangreifbar
ist. Die Experten sind sich darüber nicht ganz
einig . Man weiß mit Sicherheit nur , daß kurz
nach Ausbruch des Abessinien-Konfliktes Gibraltar
ein schwerer Sorgenpunkt Londons war . In aller
Eile ging man im Rahmen eines Dreijahres¬
planes daran , die Festung auszubauen und vor
allem gegen die gefürchtetenAngriffe aus der Lust
zu sichern. Nach englischen Pressemeldungen wur¬
den auf dem sogenannten Oberen Felsen zahl¬
reiche moderne Flugzeug-Abhorchgeräte ausgestellt^
die das Herannahen von Flugzeugen schon aufs
große Entfernungen ankündigen sollen. Außerdem
wurden neue Flugzeugabwehrgeschütze, riesige
Scheimverser, die bequem die Fahrtrinne zwischen
Europa und Afrika ableuchten können, gewaltige
Oeltanks und Munitionskammern tief in die
Schqchte eingebaut.

lieber die Zahl der Geschütze, die in den Kase¬
matten Aufstellung gefunden haben, gehen die
Vermutungen weit auseinander . Von der See-
und von der Landseite aus kann man höchstens
ein Dutzend Kanonenrohre beobachten, obwohl
nach einer Meldung des „Daily Expreß" sich über,
tausend Geschütze oben befinden sollen.

Oie v6rävuncjbar6 kersb
Trotz aller inzwischen getroffenen Sicherheits¬

maßnahmen gibt es Fachleute, die von der Un¬
verwundbarkeit Gibraltars doch nicht so ganz
überzeugt sind. Mit ein paar gut gezielten Tref¬
fern aus der Lust könnte — so sagen sie — daS
ganze Nbwehrsystem lahmgelegt werden. Daneben
aber besitzt Gioraltar noch eine zweite, höchst emp¬
findliche Stelle : Die Festung ist aus die Waf -o
serzusuhr von außen  her angewiesen. Alle
Versuche Englands , innerhalb des Feftungsgöbietes
Brunnen zu erbohren, sind bis auf den heutigen
Tag kehlgeschlagen. Man behilft sich damit , daß
man oas an den abgeschrofsten Betonwänden ab¬
fließende Regenwasser sammelt und durch ein
weitverzweigtes Kanalshstem in zahlreiche Zister»,
nen leitet . Doch wann regnet es schon in dieser
Gegend! Bei einer längeren Belagerungszeit
würde die Besatzung unweigerlich sehr bald in
eine verzweifelte Lage geraten. Ist eS schon schwie¬
rig , für die in Friedenszeiten hier stationiertenj
5000 Mann Wasser zu beschaffen, wie müßte esi
erst sein, wenn die Besatzung auf Kriegsstärke er- !
höht und die Zufuhren vom Feind bedroht'
wären ? Das sind Fragen , von denen einstmals^
das Schicksal Gibraltars abhängen kann.

Als mich die Küstenbarkasse wieder hinüberträgt
zum spanischen Festland, spielen die Hafen-Schein¬
werfer über die glitzernden Wasser. Ueber dem!
Höhenrücken deS Felsens flammt eine strahlend«!
Lichterkette und der märchenhafte Anblick dieses!
Bildes will so gar nicht zu den kriegerischen Ueber- !
legungen passen, die jeder unwillkürlich anstellt,
wenn vor ihm das Massiv Gibraltars , des bri¬
tischen Tores zum Mittelmeer , austaucht.

? .
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Der Welsen von Libraltar , Iknßlanäs Xvingkurg an äer dlittelmeer kkorte. Im Vorüergriinü Sie
keskiiag, im Hintergrund cler Haken. lNS -Prcssc Archiv)

in luftiger Höhe, deren letzte Geheimnisse neben
dem Kommandeur nur die Habichte und Möwen
kennen, flimmernde Drähte , die irgendwo in
einer Zentrale dort oben zusammenlaufen. Und
überall gähnen aus überhängenden Vorsprüngen
und zackigen Graten die wohlbekannten runden
und viereckigen Schußlöcher. Sie sind so zahlreich,
daß der ganze Felsblock als durchlöchertes Sieb
erscheint. In der Tat hat hier ein gigantisches
Projekt seine Lösung in Stahl und Beton er¬
fahren.

068prÄ6kl86 10MMI68
Mächtige Eisengittertore , vor denen ein paar

zigarettenrauchende Tommies dösen, verhindern
die Fortsetzung des Höhenmarsches. Die Jungens
sind dankbar für die Unterbrechung des grauen
Einerleis und trotz aller Dienstvorschriften kom¬
men wir in ein lebhaftes Gespräch, das sich aber
weder um den spanischen Krieg, noch um Gibral¬
tar , sondern um den geliebten - Fußball han¬
delt. SamStag abends, so verraten sie, hängen sie
am Rundfunk und hören den Sportbericht der
Woche ab. Darnach werden die Spielwetten aus¬
gezahlt, die sie untereinander über den vermut¬
lichen Ausgang der Fußballkämpse abgeschlossen
haben. Dies aber ist so ziemlich die einzige Unter¬
brechung in dem täglichen Einerlei ihres Dienstes.

rchen den Schlüssel zu diesem meerbeherrschenden
Tor aushändigen . Ein Landgraf von Hessen war
es, der am 4. August 1704 mit einer Handvoll
deutscher Soldaten Gibraltar für England er¬
oberte. Zu jener Zeit ahnte noch niemand, welche
Bedeutung dereinst dieser gottverlassene Felsblock
erlangen würde. Die beuteschweren Schiffe Eng¬
lands fuhren damals noch über das Kap der
Guten Hoffnung von Indien zurück. Der Bau des
Suezkanals aber verwandelte das Mittelmeer —
bis dahin ein großer Binnensee — mit einem
Schlage zu einer Kiuptschlagader des Weltver¬
kehrs.

( i rsI1ar8 mili1äri86li6 keäEutunA
England hatte Gibraltar bis dato nur gehal¬

ten, um die spanische Flotte in Schach zu halten,
die atlantische Flotte Frankreichs von seiner mit¬

telländischen zu trennen und um sich in den
levantischen Handel einzuschalten. Mit dem Bau
des Suezkanals jedoch stieg die Bedeutung Gibral¬
tars sprunghaft an. Mit staatsmännischem Weit¬
blick erkannte man in London sofort, daß man
hier die Hauptwaffe zur Sicherung des Seeweges
nach Indien in der Hand hatte. In Bälde begann
man mit dem militärischen Ausbau des Felsens
und unter der Leitung der befähigst«» Festung?-
baumeister entstand «in für damalige Begriffe
staunenswertes Wunderwerk modernster Festungs-
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Beauftragte-es-tetchstreu-Sn-ers
Arbeitsämter

Der Reichsarbeitsminister hat mit Wirkung
dom 1. August 1939 die Leiter der Ar¬
beitsämter zu Beauftragten des
Neichstreuhänders  der Arbeit be¬
stellt. Anträge und Zuschriften find an fol¬
gende Anschrift zu senden: „An den Leiter
des Arbeitsamtes als Beauftragten des
Reichstreuhänders der Arbeit für das Wirt¬
schaftsgebiet Südwestdeutschland.' Anträge
und Zuschriften in überbetrieblichen sowie m
allen sonstigen Angelegenheiten, die über den
Bezirk eines Arbeitsamtes hinausragen sind
wie seither an die Dienststelle in Stuttgart,
Kriegsbergstraße 13, zu richten. Die seit¬
herigen Beauftraglenstellen Schwäb. Hall
und Tuttlingen treten zu den Beauftragten¬
stellen in Stuttgart , Rottweil und Ulm über.

Bürgermeister aus der Saarpfalz
besuchten unseren Kreis

Vergangenen Mittwoch besuchten 14 Bürger¬
meister aus den: Kreis Ottweiler (Gau Saar¬
pfalz), die sich mit ihrem Landrat auf einer Stu¬
dienreise in Württemberg befanden, unter Füh¬
rung von Direktor Hartmann  von der Lan-
desdienststclle des Deutschen Gemeindetages das
Städtchen Neubnlach, um die württembergische
Einrichtung des Berwaltungsaktuariats kennen
zu lernen. Landrat Dr. Haegele  begrüßte die
auswärtigen Herren, während Verwaltungs¬
aktuar Müller  an Hand der Akten über den
Arbeitsbereich und die Tätigkeit der Verwal¬
tungsaktuare referierte.

Nach Einnahme des Mittagessens im Gast¬
haus zur „Sonne" wurde auf dem Weg nach
Bad Teinach die Gemeinde Martinsmoos , als
von einem Verwaltungsaktuar betreute Ge¬
meinde kurz besichtigt. In Bad Teinach besuch¬
ten die Gäste die Mineralbrunnen A. G. mit
ihren modernen Einrichtungen und nahmen an¬
schließend im Badhotcl den Kaffee ein. Die Her¬
ren, welche von dem Gehörten und Gesehenen
recht befriedigt waren, traten noch am gleichen
Abend die Heimfahrt an-

18  neue SA .--Wehrabzeichen-
gemeinschaften

innerhalb der SA.-Sta «darte 414
Der Aufruf der SA .-Standarte 414 im Monat

Juni zum Eintritt in die SA .-Wehrabzeichen-
aemeinschaft ist nicht ohne Widerhall geblieben.
Bis zum 1. Juli hatten sich über 700 Volksge¬
nossen bei den zuständigen Sturmdienststellen
zum Erwerb des SA .-Wehrabzeichens gemeldet,
um ihre Wehrwilligkeit unter Beweis zu stellen.
Es sind Kameraden aus allen Gliederungen und

Ssr/sr/i/
Großdeutschland braucht zur Sicherung

seiner Freiheit dringend eine Steigerung der
Fetterzeugung. Steigert deshalb jetzt beträcht¬
lich den Oelfrüchtanbau,  ohne die
Viehwirtschaft zu vernachlässigen. Die neuen
erhöhten Oelsaatpreise sichern euch die Wirt¬
schaftlichkeit des Anbaues. Jetzt ist es Zeit.
Raps und Rübsen  zu bestellen. Laßt
euch dabei vom Reichsnährstand beraten!

Berufen, die nun nach sorgfältiger Trainings¬
arbeit im Laufe der Monate August und Sep¬
tember die geforderten Prüfungen ablegen- Zur
Ausbildung und Betreuung der SAG . haben
die Sturmbanne und Stürme eine große An¬
zahl Prüfer und Lehrscheininhaber abgestellt, die
innerhalb 3 Monaten ihre schöne, aber nicht
immer leichte Aufgabe bewältigt haben müssen.
Es ist der Ehrgeiz dieser SA -Führer , aus jeder
von ihnen betreuten SAG . die besten Leistungen
heraus zu holen. Minuspunkte oder gar Durch¬
fällen bei einer Prüfung geben immer lange Ge¬
sichter bei Prüfern und Geprüften.

Die ärztlichen Untersuchungen der Wehrab-
zeichenbewerber sind bereits abgeschlossen und die
Vorbereitungen der Gruppe I zum Erwerb des
Abzeichens im vollen Gang. Wünschen wir den
jüngsten SA.-Wehrabzeichenbewerbern einen
vollen Erfolg ihres Trainings und die Erfül¬
lung aller geforderten Leistungen.

Dienstnachrichten
Zollinspektor Leibbrandt  beim Bezirks¬

zollkommissar(St .) Horb wurde als Vorsteher
an das Zollamt Calw und Zollinspektor Thü¬
ringer  beim Zollamt Calw zum Oberfinanz-
Präsidenten Württemberg versetzt.

Belustigendes aus Ungarn
„Ihr Leibhusar" im Lichtspieltheater Calw
Dieser deutsch-ungarische Gemeinschaftsfilm

kragt reinen Lustspielcharakter. Die Liebesge¬
schichte eines Husarenoffiziers ist Vorwand, eine
ebenso heitere wie temperamentvolle Sache zu
dtzehen und den bunten Wirbel ungarischer Le¬
bensfreude einzufangen. Feine Aufnahmen aus
dein Land der Pußta , vor allem von frohen länd¬
lichen Festen vermögen einen Begriff ungari¬
schen Volkslebens zu vermitteln. Im übrigen
herrscht Lustspielstimmung! Den Paprika des
Humors liefert Paul Kemp  mit liebenswerten
Einfällen. Die Musik wartet mit Higeunerwei-
sen auf und eine ausgezeichnete Filmbesetzung,
voraus Magda Schneider,  Paul Lavor,
Lucie Englisch.  Erika von Thellmann,

sorgt für ein flottes, stets unterhaltsames Spiel,
das man sich gerne gefallen läßt. Im Vorpro¬
gramm läuft neben der Ufa-Wochenschau der
schöne Kultur- und Reisefilm „Der Rhei  n",
welcher uns mit den Schönheiten dieses deut¬
schen Stromes vertraut macht und ein originel¬
ler englischer Trickfilm „DerDäumling ".

Deutsche Vereinsmeisterschasten
Am letzten Sonntag führte das Fachamt

Leichtahtletik auf dem Turn - und Spielplatz des
T. V. Calw die Wettbewerbe für die Deutschen
Vereinsmeisterschasten unter Leichtathletikwart
G. Seeg er  durch. Die Beteiligung der NS -
RL.-Vereine der näheren und weiteren Umge¬
bung war leider eine schwache; außer dem Turn¬
verein waren der Fußballverein Calw und die
Turnvereine Hirsau und Oberhaugstctt ver¬
treten.

Nach der feierlichen Flaggenhissung durch
Kreissportwart Pantle  begannen die Kämpfe,
die in verschiedenen Klaffen vor sich gingen.
KlasseL umfaßte 100, 800 und 3000-Meter-
Läufe, Kugelstoßen, Weitsprung und 4 mal 100-
Meter-Staffel . Hier erreichte der Turnverein
Calw 3.660 Punkte. Ln der O-Klasse mit 100
Meter, Kugelstoßen, Weitsprung und 1500 Me¬
ter holte sich der T. V. Oberhauptstett 1902 P.
und der Turnverein Hirsau 1496 Punkte. Beste
Einzelergebnisse:  100 Meter: E. Eise-

ler, TB . Callo 11,2 Sek., Kugelstoßen: E. Henz-
ler, TB . Calw, 10,75 Meter, Westermann TV.
Hirsau, 10.45 Meter. Weitsprung: Czybulka,
TV. Hirsau, 5,78 Meter, Talmon, TV. Calw
5.62 Meter, 800 Meter: Weber, TV. Calw
2F2 Min ., 1500 Meier: Funk, TV . Oberhaug-
stett 4,39,7 Min,, 3000 Meter: Gackle, TB.
Casio, 10,42,4 Min ., 4 mal 100-Meter-Stafsel:
TV. Calw I 47,2 Sek.

ckss Hotter?
AuSaeaeben am 28. Juli , 21M ULr.

Das Hochdruckgebiet über Westdeutschland,
das uns heute wreder einmal einen freund¬
lichen, warmen Tag brachte, wird durch den
kräftigen Druckfall rasch wieder abgebaut, der
über Westeuropa eingesetzt hat . Die Störun¬
gen über England werden zwar vor Sonntag
nicht nach Süddeutschland übergreifen, aber
über Spanien bildet sich eine Gewitterstörung
aus , die schon am Samstagabend die ersten
Gewitter bringen kann.

Voraussichtliche Witterung bis Samstag:
Schwache Winde um Süd bis Südwest, zu¬
nächst heiter, nachmittags etwas mehr be¬
wölkt und besonders im Südwesten leichte
Gewitterneigung. Warm und schwül.

Voraussichtliche Witterung bis Sonntag:
Gewitterneigung, später kühl.

Der Rapsanbau lohnt sich wieder
Oer äeutscke Oelkrucktünbau muk ausZeäeknt iveräen

lieber die planmäßige Erweiterung des An¬
baues von Oelpflanzen kann unsere eigene Fett¬

versorgung, die trotz aller Anstrengungen noch zu
wünschen übrig läßt, wesentlich verbes¬
sert  werden . Als wichtigste Oelpflanzen , die bei
uns landwirtschaftlich angebaut werden können,
find zu nennen Raps , Rübsen, Lein und Mohn.
Dem Raps  kommt die größte Bedeutung
zu, weil es sich hier um einen Waffenträger han¬
delt, dessen Kultur säst in allen Gegenden mög¬
lich ist. Er bringt bei einem guten Durchschnitts¬
ertrag je Hektar 20—25 Doppelzentner Oelsaat,
woraus sich 700- 900 Kilogramm Speisefett und
1 200—1500 Kilogramm Kraftfutter in Form von
Oelkuchen gewinnen lassen. Der Rübsen unter¬
scheidet sich vom Raps nur wenig , weshalb auf
ihn nicht näher «ingegangen zu werden braucht.
Praktische Bedeutung kommt noch dem Mohn und
dem Lein zu. Da nun die Aussaatzeit für Raps
nahe bevorsteht, sei näher auf den Rapsanbau
hingewiesen.

Von betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten des
Bauern aus betrachtet, erscheint der Rapsbau vor¬
teilhaft . Noch vor 50 Jahren wurde bei uns viel
Raps angebaut . Lediglich wegen vollständiger Un¬
rentabilität mußte di« Landwirtschaft auf die Bei¬
behaltung des Rapsbaus verzichten. Eine Herein¬
nahme des Rapses in die Fruchtfolge wirkt sich
besonders bei Betrieben mit starkem Getreidebau
auf die Sicherung und Erhaltung der Ertrags-
fähigkeit der Felder und der Bodengesundheii
günstig aus . Da der Raps vor der Getreideernte
reif wird , wirkt sein Anbau arbeitsvertei¬
lend.  Er bringt auch die ersten Einnahmen des
Jahres auS Felderzeugnissen und liefert das erste
Einstreumaterial . Bei der Ernte macht der Raps
keine Schwierigkeiten, da er mit dem Getreidebin¬
der oder Grasmäher geschnitten werden kann. Wo
man auf höchste Ausnützung des Bodens bedacht
sein muß, kann man in klimatisch günstigen Lagen
nach Raps noch eine Futterzwischenfrucht anbauen.
Schwierigkeiten könnten sich manchmal bei den
Vorbereitungen und Ausführungen der Saat er¬
geben, da diese Arbeiten im allgemeinen in die
erste Augusthälfte fallen . Der Raps darf nicht ver-
spätet gesät werden, wenn die Saatzeit für Raps
verstrichen ist, kann man noch Rübsen anbauen,
da bei dieser Pflanzenart die Aussaat um drei
bis vier Wochen später liegt als bei Raps.

Der Wert einer Rapsernte ist ganz beachtlich
Jeder rechnende Bauer wird sich eingehend mit

der Frage der Aufnahme bezw. Erweiterung deS
Oelfruchtanbaus in seinem Betrieb beschäftigen
müssen, nachdem numehr der Preis von 32
Mark auf 40 Mark je Doppelzentner
Rapssaat  erhöht wurde. Der Wert einer Raps¬
ernte von 800 bis 1000 Mark je Hektar verdient
jedenfalls Beachtung. Das bei der Erweiterung
der Oelfruchtflächen gesteckt« Ziel kann nur dann

«rreicyr weroen , wenn flch alle Berrieoe, die über
die geeigneten und notwendigen Ackerflächen ver-
fügen, am Rapsbau beteiligen . Auch viele kleinere
Flächen geben zusammengerechnet eine Summe,
die ins Gewicht fällt.

In vielen bäuerlichen Haushaltungen ist man
immer noch gewohnt, Speiseöl zu kaufen bezw.
sich im Verbrauch größte Einschränkungen aus¬
zuerlegen. Jeder landwirtschaftliche Betrieb sollte
künftig zum mindesten auf hinreichende, eigene
Speiseölversorgung über den Anbau von Oel¬
pflanzen bedacht sein. Hier ist es Aufgabe der
Bäuerinnen , nötigenfalls die erforderlichen Vor¬
kehrungen zur Sicherung des Oelfruchtanbaus zu
treffen. Immer wieder sei daraus hingewiesen,
daß es durch Raffination möglich ist, Rapsöl so
zu verbessern, daß es als erstklassiges
Speiseöl  Verwendung finden kann. Schon «ine
RaPSanbaufläche von 5 Ar kann 35—45 Kilo¬
gramm Oel liefern.

Rapsanbau ohne besondere Schwierigkeiten
Der RapSanbau macht in einem geordneten Be¬

trieb, sofern er über geeignete Böden verfügt , im
allgemeinen keine Schwierigkeiten , wenngleich es
zur Erzielung von Dollernten notwendig ist, sich
mit den besonderen Ansprüchen d«S Rapses ver-
traut zu machen. Wo Weizen gedeiht, kann auch
Raps angebaut werden. Die Fehler , die beim
RapSbau häufig zum großen Schaden der An¬
bauer beobachtet werden, sin- folgende: Den
Rapsfeldern fehlt es an ausreichen¬
den Nähr st offen.  Stallmist oder Pferch sind
unerläßlich. Diese Düngemittel reichen jedoch
allein , auch wenn noch so viel davon gegeben
wird , zur Erzielung von Höchsternten nicht aus.
Neben Stallmist oder Pferch verwendet man noch
Handelsdünger in Stickstoff, Kali und Phosphor¬
säure. Raps ist «in Düngerfresser; er kann sehr
viele Nährstoffe nutzbringend verwerten. Lager¬
gefahr besteht kaum. Fast noch wichtiger als eine
Volldüngung ist eine genügende Kalkversorgung
vor dem Anbau von Raps . Der Raps wird
auf ungenügend fein vorbereitetem
Feld und zu spät gesät.  Die Rapssaat
kann nur gleichmäßig auflaufen in einem Feld,
das in einem Garezustand und gartenmäßig fein
vorbereitet ist. Spätsaaten sind unsicher und brin¬
gen geringere Erträge . Es wird abgebau¬
tes Saatgut verwendet.  Zur Aussaat
auch bei Raps ist nur das beste gut genug. Für
unsere Verhältnisse sind die folgenden Sorten zu
empfehlen: Hohenheimer Raps . Lembkes Raps,
Lembkes Rübsen, Saatmenge 8 — 10 — 12 Kilo¬

gramm je Hektar, Reihenweise 40 — 50 Zenti¬
meter. Weitere Fingerzeig « bezüglich des Anbaues
von Raps geben jedem Anbauinteressenten die
LandwirtschastSschulen und WirtschastSberatungs-
stellen.

Leen Rolmkavseln werden angekauft
Es dürfte nicht allgemein bekannt sein,

daß im Rahmen des Dierjahresplanes die
deutsche chemische Industrie für leere Mohn¬
kapseln gute Verwendung hat . Schon seit
einigen Jahren werden die leeren Mohnkap¬
seln aufgekaust — sofern diese nicht durch
dauernde Regenfälle während der Reise und
Ernte wie im Jahre 1938 bereits auf dem
Halm unbrauchbar geworden sind — und
an Stelle eines seither vom Ausland einge-

sührten Rohstoffes zur Herstellung lebens¬
wichtiger Arzne .i mittel  verwendet.

Die leeren Mohnkapseln sollen an einem
regenfreien Tag der nächsten Ortsaufkaus-
stelle angeliefert werden. Der Mohnanbauer
erhält , wenn es sich um einwandfreie trok-
kene Mohnkapseln handelt, eine Vergütung
von 4 Mark für 100 Kilogramm. Für alle
Mohnkapselanlieferungen, die so rechtzeitig
erfolgen, daß der Versand des Waggons
durch das Lagerhaus bis einschließlich
1. Oktober vorgenommen werden kann, wird
dem Bauern eine Ablieferungsprämie von
1 Mark je 100 Kilogramm bezahlt, für alle
Mohnkapselanlieferungen, die so rechtzeitig
erfolgen, daß der Versand des Waggons
durch das Lagerhaus in der Zeit vom 2. bis
einschließlich 1ö. Oktober durchgeführt wird,
eine Ablieferungsprämie von SV Pfennig je
100 Kilogramm.

Das Gastlichkeitsschild
Auszeichnung vorbildlicher Gaststätten

In einem Vortrag teilte der Leiter des deut¬
schen Beherbergungsgewerbes, Fritz Gabler,
u. a. mit, daß künftig vorbildliche Hotels und
Gasthäuser durch ein Gastlichkeitsschild ausge¬
zeichnet werden sollten; es werde nur einwand¬
freien Betrieben verliehen werden. Die Zahl
der Lehrbetriebe des Gewerbes müsse erweitert
und das ungelernte Personal in gelernte Berufe
übergeführt werden. Vielleicht sei es möglich,
durch die Schaffung der Berufe „Hotelgehilfin"
und „Gaststättengehilfin" dem Gewerbe mehr
weibliche Kräfte zuzuführen.

Ausquartierung von Gästen
Im Notfall auch Privatquartiere zulässig

Die Fachgruppe Beherbergungsgewerbe hat
im Einverständnis mit dem Rerchswirtschafts-
Ministerium Richtlinienfür dieAusquartierung
von Gästen erlassen. Wenn in einem Beher¬
bergungsbetrieb sämtliche Betten vergeben sind,
empfiehlt es sich, bei weiterer Nachfrage auf die
übrigen örtlichen Beherbergungsbetriebezu ver¬
weisen und für die Unterbringung der Gaste be¬
müht zu sein. Sind sämtliche gewerblichen Be¬
triebe belegt, so ist nichts dagegen einzuwenden>
wenn die Fremden von dem Beberbergungsbe«
trieb in Privatzimmern untergebracht werden-
In einer solchen Unterbringung liegt auch dann
keine Neberschreitung der Gastwirtschaftserlaub-
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Pi -Sturm 414. Der Sturmführer.  Aut
Sonntag, den 30. Juli 1939 vormittags 8 Uhr
antreten zum Schul- und Pflichtübungsschießen
beim Schützenhaus in Calw. Schar Calw An¬
treten 7.30 Uhr Sturmgeschäftszimmer. Sport¬
oder Badehosen sind mitzubringen.

Na 1/414. Der Sturmführer.  Dienst
für Sonntag , den 30. Juli um 20 Uhr im La¬
ger. Bei Regen fällt der Dienst aus.

RSKK ., Trupp Calw. Morgen Sturmdienst.
Antreten 6.30 Uhr mit Fahrzeugen Marktplatz
Calw-

NS .-Fliegerkorps Sturm 4/101, Trupp Calw
und Flieger-HI . Sonntag Flugdienst auf dem
Wächtersbcrg bei Wildberg. Antreten 6,15 Uhr
Bahnhof Calw, Abfahrt 6,32 Uhr.

Reiterschar Calw. Am Sonntag,  30. Juli,
ab vormittags 8.30 Uhr Reitdienst in der Bau-
mann-Halle.

Hitler-Jugend , Gef. 18/401. Die Gefolgschaft
tritt am Sonntag um 8.30 Uhr im Bad an.
Sport - und Badzeug mitbringen.

nis, wenn im Einzelfalle der Beherbergungs¬
vertrag zwischen dem Gastwirt und dem Gast ab¬
geschloffen wird. Eine räumliche Betriebsaus¬
dehnung und damit eine Abweichung von der
Erlaubnis ist dagegen dann gegeben, wenn der
Gastwirt sich die Zimmer durch einen Mietver¬
trag für alle Fälle seines Bettenbedarfs in einem
gewissen Zeitraum sichert.

Wildberg, 28. Juli . Frau Christine Maier
geb. Rath aus Nagold feierte hier im Alters¬
heim ihren 89. Gehurtstag. Sie ist noch rüstig.
Mancher Glückwunsch wurde ihr zuteil.

Gündringen, 28. Juli . Die Fuchsplage hat
in diesem Jahr wieder stark überhandgenom¬
men. Während Meister Reinecke bei Tag die
Legehennen holte, holten nachts die Iltisse das
Junggeflügel. In mehreren Häusern wurden
ganze Bruten geraubt. Nun wurde nach den
Dieben gefahndet, das Stroh weggeschafst, ein
Spitzer zur Hilfe geholt und mit Gabeln und
Besen Jagd gemacht. Nicht weniger als 17 fette
Iltisse wurden erlegt.

Das Neueste in Kürre
Tivtrtv Lr «!s »!ssv aus aller ^Velt

In Graz begann am Freitag die 65. Haupt¬
versammlung des Deutschen Alpenvereins, zu
der sich bereits am ersten Tage über 1200 Teil¬
nehmer aus dem ganzen Reiche einfanden.

Auf Vorschlag des Reichsstatthalters in Sach¬
sen hat der Reichsminister des Innern , Dr.
Frick, den Staatsminister Frehberg aus Dessau
zum Oberbürgermeister der Stadt Leipzig be¬
rufen.

Der französische Außenminister Bannet emp¬
fing gestern abend den polnischen Botschafter
sowie den britischen Geschäftsträger Campbell.
Die Besprechungenwaren dem weiteren Ver¬
lauf der Dreierbesprechungen in Moskau gewid¬
met. Die Entsendung einer britisch-französischen
Militärmission ist endgültig beschlossen.

Die polnische Polizei verhaftete in Brutschen
den deutschen Eisenbahnangestellten Hermann
Wilde. Wilde soll auf dem Bentschener Bahn¬
hof während einer Kontrolle einen polnischen
Eisenbahnbeamten in deutscher Sprache ange¬
redet haben.

Obwohl die Polen vorgeben, ihr slawisches
Bruderherz für die Tschechen jüngst wieder ent¬
decktz« haben, gehen chre Behörden im Olsa-
Gebiet mit brutaler Rücksichtslosigkeitgegen die
dortige tschechische Volksgruppe vor. Auf Grund
deS Grenzzonengesetzes finden im Gebiet zwi¬
schen Jablunka und Oderberg seit mehreren Wo¬
chen brutale Enteignungen bäuerlicher Güter¬
und Siedlerstellen statt.

Boxturnier beim Saufest
Acht Kreismannschasten kämpfen in Ludwigsburg

Württembergs Boxer treten beim Gaufest in
Ludwigsburg mit einem besonders interessanten
Wettbewerb auf den Plan . Nach dem Vorbild deS
Gaumannschaftswettbewerbes beim Breslauer
Turn - und Sportfest gelangt im Rahmen deS
Gaufestes ein Boxturnier der Kreismannschaften
zur Durchführung, an dem insgesamt acht
Mannschaften  teilnehmen werden. Da nicht
alle Kreise in der Lage sind, vollständige, ge¬
nügend kampfstarke Mannschaften zu entsenden,
werden zum Teil verschiedene Kreise zusammen-
>efaßt und schicken eine kombinierte Staf«
el  in den Kampf. Die Starterliste hat demnach
olgendes Aussehen: Kreis 1, Kreis 2, 10 und 1L

Kreis 3 und 8, Kreis 4 und 6, Kreis 7 und 14^
Kreis 5 und S, Kreis 11. Kreis 13,

Höhenfreibad Stammheim: Wasser 19 Grad.
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Sommerschlußverkauf
vom 31. 3uli bis 12. August
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Amtliche öekanntmachlmgen
Stadt Calw

Mlisterilllg und AushebungM 8
Im Gebäude der Oberschule hier findet am Montag, den

28. August 1939, vormittags 7 Ahr die Musterung und Aushebung
der in Calw wohnenden oder dauernd aufenthältlichen Dienstpflichtigen
statt.

Es haben sich zu stellen : §
1. zur Musterung : ?

s ) die im Kalenderjahr 1919 in der Zeit vom 1. 9. bis 31. 12. ge¬
borenen Dienstpflichtigen und der ganze Jahrgang 1920,

d) die bei früheren Musterungen zurückgestellten Dienstpflichtigen der
Geburtsjahrgänge 1914, 1915 , 1916, 1917, 1918 und 1919 (bis
31. 8. Geborene ), deren Zurückstellungsfrist abgelaufen oder deren
ZurUckstellunqsgrilnde weggefallen sind. Außerdem die noch nicht
gemusterten Dienstpflichtigen der Grburtsjahrgänge 1906 , 1907,
1910,1913 — einschließlich 1918 und 1919 (vom 1. 1.- 31. 8 Ge¬
borene ).

2. zur Aushrbung:
s) die Tauglichen der Geburtsjahrgänge 1914—1916, die bei früheren

Musterungen bis zur Aushebung zurückgestellt wurden;
d) die tauglichen und bedingt tauglichen Ers . Res. I der Geburts¬

jahrgänge 1917, 1918 und 1919 (bis 31. 8. Geborene ).
Die Bekanntmachung des Herrn Landrats vom 6. 7. 1939, die

Nähere Bestimmungen enthält , ist am Rathaus angeschlagen . Die Ge¬
stellungspflichtigen werden ausgefordet , sich pünktlich im Gebäude der
Oberschule einzufinden.

M

Odor dsttsn No ökollKick» kein « kxtrswünrcdsl
—lotrliit -Ools ^snstoir , viel « dsvon >rueriü »sn i
DnsarBN ^ irjKaüch tür unch« ill -aud >idne «»

A ^ -̂ kortoil bringen l- ^diutrsn *5io rlas aur — Kämmen 5is Hiivr

?5orx !ieim

tVestt/c - re 7 . L 'cLe

KUKliOIkl . 8 ^ 0 " , 8/ ^0 I. I888fir87 >.

Ealw , den 26. Juli 1939.
Der Bürgermeister: Göhner.

Stadt Ealw

Stadlgartenkonzert
Am Sonntag , dem 30. Juli 1939, findet vormittags von

11—12 Uhr bei günstiger Witterung im Etadtgarten ein

Konzert der hiesigen Stadtkapelle
statt . Zum Besuch wird eingeladen . Der Eintritt ist frei.

Der Bürgermeister : Göhner.

Dr. kkeiislivker
verreist

Dentist I ûibrnnü
verreist

blontsg , den 31. duli 1939 , 20 .30 Uhr
unter Mitwirkung von:
Opernsänger Lmil Staudenme ^ er , Rassist
ctsr Oper Frankfurt am IVIain
Opernsänger Victor von Sdienk , ebsm . i-iel-
dsntsnor der Staatsopsr Wiesbaden
sowie cisr Nsrrsn KspsIImsistsr Wiik . Wobl-
gemutk (Violins ) , ÜSN8 Oldenburger (i<Isvisr ) ,vom Kurorcksstsr Sad Lisdenre»
Karten an der Abendkasse RlH. 1.25. Im Vor-
vsrkaut RVI. 1.— im „Unteren Lad " Lisben-
rsil sowis bei den vuobbsndlungsn Friedrich
NLuöisr u. Lrnst Kircbksrr , Oaiw unci Kilisls
vad l-isbsnrsll

Iblöldvl ' ^ brik llocli . kisgolll
Db«r 50 lakr»
yualitstzmöbel mit Lsiantie
»t»t» es. M ^ urtvrrimmDr »ll«r

erteilt Nnterrlckt in Oesellscbaltstsnr für -VntLnger und
Lortxescbriltene in Kursen und Linrelstunäen.

Anmeldungen erdete » » » cd Rlrsnn ^ » relluspIstL 94

dlsubengststt
vsr Sssangvsrsin Cinirackt hält am Sonn¬
tag , 3 0 . duli,  bei gllnstigsr Witterung sin

rlsni,
ab , woru bütiicb sinlacist

vis Vsrsinslsilang.

8aÜ L. L6K6N2611
Rursaal — Rursnlsgen

Samstag , 29. düü
abends 8 '̂,—12 Ukr: Tanrisbend und Roseniest

Vas internationale lanrpaar Lmzr und öert
Oriese  wirken mit. Eintritt 50 ?kg.

Sonntag , 30. 3uli
nackm. Z'/z—O Ukr Alilitsrkvnrert

4i/z—7 Llkr langte«
abends 8 /̂2 Okr: O^mnastik - V̂bend and TsnL

Leitung: O^mnastikleiter -1. Olucker beim
Keicbssender Ltuttgsrt . Eintritt 50 ?lg.

Alittwocb , 2. August
abends 8'/z l_Ibr: Lustiger ^ bend

August Lcknitaler und sein Lnsembie.
Lintritt : 1 K51.

kreitsg , 4. August Z
abends 8>/z Llkr: Kurtbeater 5 O

„Vas Land des Läckelns " H
Operette von Lrana Löbsr. ' W

Samstag , 5. August
abends 8i/z—12 Ubr : Tan ravend
Tsglieb mebrere Rurkonnerte

Sonntag , 6. August
nackm. dlilitärkonrert und Tarnte«
abends groües Reuerverk

Lurvsrvallang

Einen Wurf , ans Fressen ge¬
wöhnte

Milchschweine
sowie einen starken

Zugstier
hat zu verkaufen

Martin Schwümmle
Rvtenbach

«« Vo lv WÜMiNg on »lad deendet.
wnnlng gebt '» lort Montag be¬
ginnt «neer groher Zommer-rrkluh-
VoekoutI Bott Pforten »oNan loton
«prodien I teken Ho »Id> derbelb
gm Lonatag 00 ,or« kearler an und
komm« , Bo »0  rosdr̂ v!« nur mSg.
Bd» in unser stousl *fo» wir di«»-
mw KWon. vdodrittt

Uno Tewortungvn!

5vdii ^ cir

Schlachtpserde
kaust zu Höchstpreisen Pferde-

grotzschlächterei Eugen Stohr
Kirchheim T . Tel.662u.Köln/Rh.

Schöne

Milchfchweine
verkauft Montag vormitttag

S . Storz , Neudulach

Eine ältere , gute , kräftige

Arbeitskuh
verkauft

Han « Brau «. Licbeloberg

800 Liter guten

Most
verkauft

Sr . »Srcher. « tzenberg

Morgen Sonntag findet im Gasthaus zum
»Lömen«

TailzilllierhaHung
statt , wozu höflich eingeladen wird

Kapelle Alhaeca Der Besitzer : M . Kugele

WUdberg

Familie Brenne«

UN 2
im Hirschsaal , wozu freundlich einladet
Morgen Sonntag

^in mit gutsn Sokulrsagnisson and rssokor
Auffassungsgabe ausgsstattstsr kräftig er
dungs  kann boi mir als

ksukmSnaiselier Kemna»
per sofort oder spätsr Unterkommen.

^oiis . Hieurer , säge -, i-iobsi - and Spsltwsrks
8tatic »n l ' einaclr

ItllllllllllkMllllllill
mul Mmleall

erhalten Eie auf
Teilzahlung  bei

„aruaca"
e » I« d » ck

Jeden Montag  ab 18 Uhr Unter¬
richt in Calw , Kaffeehaus (Postg .)
Einzeln und in Gruppen.

Kleines , nettes
» a

von anständigem Penstonär , zum
1. September ob. später , tm Um¬
kreis Nagold , Richtung Calw in
ruhiger Lag » zu mieten gesucht.

Angebote unter M . 17ö an di«
^Schwarzwald-Wacht*

dis den Lebsnsgefäkrtsn
durob die i-lsiralsanroigs in
dsr Scrliwsrrwald -^ /aobt
suchten , und scknoll tandan!

Lin ssbr vornUnttigsr Wsgl

M, Silo»  N . . . ,
den bewährten Schutzanstrich

Earl Serva
Kolonialwaren und Farben

Fernsprecher 420

lltzr lk VN bette 2etk . orgenNiste
^ueuerungsvorZSngeerkolgreid»
vurdi vle berükmke , NSKIende
Ooppelkerr - kur ru unterttüveot
k«ne kSllNcbketk , eine Wokttsr«

ooollci .ttcirL
Verkauisstelie:

vrog . 6 . Lernsdorkk

I-edevonI ecr . Uü»nerLUL«a «. » oroosur
Sl - eückm- (8 küaster ) SSk»kL- >a > v° Ui«-
Icoii und Drogerien Licker ro dabe»k

Drogerie L. Rerundorsk
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